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Deutscher Reichstag.
« (124. Sitzung.) CB. B e r l i n. 24. November.
« {nach Der geftrigen Regierungserklärung begann heute die
Aussprache Der Parteien über das Vertragswerk von Loeariio
und den»Eintri·tt Deutschlands in den Völkerbund. Abg.
Wels (L-o·z.) ftiiiimte der Vorlage zu. wenn er sie auch nicht
mit uiigetrubter Freude begrüßen wollte. Abg. Graf von
ilbesta rpleth wandte sich gegen die Behauptung. daß die
Deutfchiiatioiialen einen neuen Krieg erausbefchwören wollten.
Diese Vorlage aber müßten seine reunde einstimmig ab-
lehnen. Der Redner verbreitete sich ausführlich über die be-
kunnten Grunde feiner Partei egen das Vertragswerl. wobei
er besonders die Kriegsschuld üge. das Verhältnis zu Rust-
land, die mangelnden Rückwirkungen usw. behandelte. Er
Ierlangte den Riicktritt des Reichskabiiietts noch vor der
tlnterzeichiiung in London. Zu diesem Zweck liegt ein M i ßs
ttrauensantrag der Deutschnationalen gegen die Re-
gierung vor. Auch von den Völkisehen ist ein Mißtraueus-
aiitrag eingegangen. Abg. Fehrenbach (Ztr.) vertieft eine
Erilarung seiner Fraktion. in welcher dem Vertrag voii Lo-
carno und Dem Eintritt in den Völkerbund zugestimint wird.
Die Stellung der Deutschen Volkspartei begründet Abgeordneter
Dr. Schatz. Auch er stimmt zu mit den schon bekannten
Verwahrurigen betr. die Schuldliige. Die Besetzungsdauer usw.
Abg. Tha maiin lKommJ lehnt die Locarnoverträge ab.
Fiir die Demokraten erklärt Abg. Koch-Wehr das Einver-
iiandnis Jn längerer Rede tritt dann nochmals Reichsaußen-
niiiiister Dr. Stiefemann für die Regierun spolitik ein
und verteidigt das Vertragswerk mit ähnlicher egründting,
wie am Tage vorher Der Reichskanzler es getan hat. Von be-
sonderem Interesse war Die Mitteilung Stresemanns. daß Die
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belgifche Regierung mit Rücksicht auf die Konserenz von Lo-
carno beschlossen hat. Die sogenannten Sir i eg sve rbrecherss
prozesse nicht mehr fortzusetzen. Auch die französische Re-
gierung bereitet einen ähnlichen Entschluß vor, Zum Schluß
gab Der Minister bekannt. er hätte dem französischen Bot-
lchafter in Berlin erklärt, Deutschland werde sich gern an Der
angeregten Weltwirtschaftskonferenz beteiligen. Nach Dr.
Sirrsemann sprachen noch gegen die Vorlage Dr. Bredt
til-Fittich Vg .). Graf Reventlow (Völkifch), Strasser
lsiationalsoz., dafür Abg. Graf Lercheiifeld (Baher.
Vollspartei).

(125. Sitzuiig.) CB. B e r l i n ‚ 25. November.

Zum Schluß der gestrigen Sitzung wurde die L 0 ca r n o-
vo»rlage dem Auswärtigen Ausschuß überwiesen, nachdem
Prasideni Löbe noch die Abgeordneten R eventlow (Vö1k.).
S t r a s se r (Rat.-Soz.) und G r aß m a n n (Soz.) wegen
scharfer Auseinandersetzungen zur Ordnung gerufen hatte. Die
zweite unD dritte Lesung der Vorlage soll nach dem Befchluf
des Altestenrats Donnerstag und Freitag stattfinden.

Präsident gäbe teilte bei Eröffnung der heutigen Sitzung
mit, daß die Kommunisten die Wiederzulassung der bei den
Zolldebatten ausgeschlossenen sieben k 0 m m u n ist ifch e n A b-
g e 0 r d n e t e n beantragt haben. Da die zwanzig Sitzuiigeii
für die der Ausschluß erfolgt war, noch nicht abgelaufen seien.
sei die Annahme des komniiinistischen Antrags nur möglich.
wenn kein Widerspruch dagegen erfolgt. Da dies nicht geschah.
so sind die ausgefchlossenen Kommunisten von Donnerstag ab
wird er zu gelassen. Nach debatteloser Annahme Der
Novelle zum Gesetz über die Errichtung der Deutschen Ren-
tenbankkreditanstalt in allen drei Lesungen folgte die
dritte Beratung des

Notetats für 1925.

Abg. von Guerard (Ztr.) beantragte, den Rotetat bis zum
81. Januar 1926 zii befristen, während in der zweiten Beratung
der 31. Dezember 1925 beschlossen war.

Abg. Stöcker (Komm.) wandte sich dagegen, weil nach feiner
Ansicht damit nur Der Kuhhandel um Die Regierung um einen
Monat verlängert werde ‚folle.

' Abg. Fehrenbach (Ztr.) betonte Demgegenüber, daß die Ver-
längerung des Rotetats mit den Versuchen einer Neubildung
der Regierung gar nichts zu tun habe.

Ähnlich drückte sich auch der Abg. Müller-Franken (Soz.s
aus. Nach weiterer unerheblicher Debatte wurde der Notetai
mit dem Antrag von Guerard gegen die Kommunisten an-
g e n o m m e n . Die vom Haushalt der allgemeinen Finanz-
verwaltung noch verbliebenen Reste wurden dann in zweiter
Beratung ohne Debatte angenommen.

Damit war die Tagesordnung erschöpft, und das Haus ver-
tagte sich auf Donnerstag, um die zweite Beratung der Locarno-
verträge vorzunehmen.

iliitetzeiihntiiia Durch dieBotfihafter
Keinerlei Festlichkeiten in London.
Aus London kam die Nachricht, die britische Re-

gierung beabsichtige eine Mitteilung an die am L o e a r n o-

ver-trag beteiligten Regierungen an. richten, in der

diese ersucht werden, ihre Botschafter in Land-zu anzu-

weisen, den Locarnovertrag namens ihrer Lander zu

unterzeichnen. Mit Rücksicht auf » den Tod »der Königin-
mutter Alexandra sind alle Festlichkeiten, die zur bevor-

stehenden Unterzeichnung der Locarnovertrage vorgesehen

waren, abgesagt worden. Auch in Berlin soll man. nach-

dem Der Tod der Königinmuttet Alexandra die vorge-

sehenen Unterzeichnungsfeierlichkeiten verhindert hat. die

Unterzeichnung durch die Botschafter für das richtige halten.

Rotschrei saus Trieb
Jn Stier herricht ziemliche Erregung, da eine Be-

nachrichtiaiina des französischen kommandierenden Gent-«
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Bcsoldung der Beamten
Aufgaben Der liiiifligen Regierung

Der Haushaltausfchuß des Reichstages beschäftigte sich
mit den Anträgen der verschiedenen Parteien auf Er-
höhung der Beamtenbezüge. Staatssekretär Dr. Fisch e r
Dom Reichsfinanzministerium wandte sich zunächst gegen
eine Reihe von Forderungen in dieser Richtung.

Reichskanzler Dr. Luther-
der zurzeit auch stellvertretender Reichsfinanzminister ist,
gab eine Erklärung zu der Materie ab, in Der er davor
warnte, die Angelegenheit in diesem Augenblick in Fluß
zu bringen. Der Kanzler legte u. a. Dar:

Die gegenwärtige Regierung befinde sich bekanntlich
in einer Art übergangsstadium. Die ganze Arbeitskraft
der Regierung müsse sich gegenwärtig aus die außen-
politifche Lage konzentrieren Jn diesem ja nicht
lange mehr währenden Zwischenziistande sei es für· die
Reichsregierung nicht angängig, mit ihrer vollen Autorität
für innenpolitische Fragen einzutreten, deren finanziell-er
Ausgang sich noch nicht übersehen lasse. Er, der Reichs-
kanzler« habe im Reichstage ausdrücklich erklärt, daß die
Reichsregierung nach der Unterzeichnung der Locarnover-
träge zurücktreten werde. Wie könne da Die Reichste-
ieruiig die Verantwortung übernehmen, in einem Fragen-
trennte; Don fo riefiger Tragweite der tüiiftigen Regierung
in einer Weise vorzugreifen, die parlamentarisch« nicht er-
träglich sei. Handele es sich doch nicht nur um Die Beamten-
{ragen allein. sondern um unsere g e s a m te G e l D w i rt-
ch ait ü be r b a nur : denn wenn wir unsere Ausgaben  

erhöhen, müssen wir für deren Deckun sorgen. se ten
Endes also auch die Rückwirkung auf d e Steuere n-
n a h m e n in Betracht ziehen. Jedenfalls sei es ganz un-
möglich, auf der einen Seite die Ausgaben zu steigern und
auf der anderen Seite die Steuern zu senkenl Mit at
diesen Problenieii haben sich Regierung und Reichstag
noch eingehend zu befassen. Jm gegenwärtigen Zustande
aber bitte er, Die Frage der Beamtenbesoldung bis zu dem
Augenblick zu vertagen, wo die neue Regierung ge-
bildet sei.

Dr. Luther wies noch darauf hin, daß die Vorbe-
reitungen zur Lösung der Besoldiingsfragen im Finanz-
ministerium aufs eifrigste betrieben werben. Es empfehle
sich jedoch, den ganzen Fragenkomplex der Stenerfragem
Beamtenfragen, anderer Etatserhöhungsfragen und auch
die Kreditfragen in einer einheitlichen Beratung zu ver-
einigen. Der preiißifche Finanzminifter Dr. Höpker·
Aschoff bat, bei der Beratung der Erhöhungsanträge
zwei Punktenicht außer acht zu lassen: einmal seien Län-
der und Gemeinden an der Einkommens und der Lohn-
{teuer mit 75 % beteiligt, Darum dürfe die Besoldungss
rage nicht ohne Zusammenhang mit den Steuersenkungeii
und ihren Rückwirkuiigen auf die Länder und Gemeinden
gelöst werden.

Einstimmige Annahme fand schließli ein Antrag
Müller-Franken (Soz.), durch den die egierun er-
sucht wird-mit größter .Befch1euniguug-MM "t
Beratung einer Beamtenattfbesserung dem Ausschußber «
zulegen. Der Ausschuß will damit zum Ausdruck bringen,
daß möglichst noch v 0 r W e i h n a ch t e n eine wirksam
hilfe für die Beamten beschlossen werde.

 

Vorbereitungen zur Unterzeichtinng
totem im Auswiiiligen Ausschuß-

Der Auswärtige Ausschuß des Reichstages trat Mitt-
woch zusammen, nachdem nach der ersten Lesung der Reichs-
tag die Entwürfe über den Locarnovertrag und über den
Eintritt in den Völkerbund dem Ausschuß zur weiteren
Beratung überwiesen hatte. Reichskanzler Dr. Luther
nahm an der Sitzung teil, Reichsaußenminister Dr.
S tres e ma nn hatte sich wegen plötzlicher Unpäßlichkeit
entschuldigen lassen. Der Kanzler gab dem Ausschuß neben
anderen Regierungsvertretern Aufschluß über verschiedene
Fragen. Dein Ausschuß lag auch das Gutachten des
Reichsjustizministeriums über die Frage vor, ob der Lo-
carnovertrag ein verfassungsänderndes Gesetz
sei. Das Gutachten des Justizmiiiisteriunis verneint
diese Frage. Darüber fand dann eine eingehende illus-
sprache statt, Beschlüsse wurden jedoch nicht gefaßt.

Von seiten der Gegner des Locarnovertrages soll ver-
sucht werden, eine Aufschiebuiig des Eintritts Deutschlands
in den V ö lke r b u n D zu erreichen durch das managen,
diesen Eintritt an ein vorher zu beschließendes Gesetz zu
binDen. —- über Die Erkrankung Stresem anns wird
gemeldet, daß es si nur um eine Folge der Überan-
strengung der letzten eit handele.

Deutscher Reichslommifsar in Koblenz
Der neue Reichskommifsar für das· besetzte

Rheiiiland, Freiherr Langwerth von Simmern, ist Mitt-
moch von Berlin in Koblenz eingetroffen und hat im!
sKvbIeUzet Hof« Wohnung genommen. Die Arbeiten im
Gebäude des früheren Generalkommandos sind in vollem

Gange, Um die Wohnung und die Bureaus für das Reichs-
rommillariat fertiazuftelleir.

tals eingetroffen ist, welche die Bereitstellungeiiier großen
Anzahl von Quartieren für französische Stabe usw. ver-
langt, die bei Räumung der Kölner Zone nach Tklek ner-
legt merDen sollen. Sie Trierer Stadtverordneten haben
Telegramme an den Reichskanzler Dr. Luther,«Dr. Strefei
mann, das Ministerium für die besetzten Gebiete und an
Den. neuernannten Reisskommissar abgesandt. Es wird
dqu gefragt, daß 115 ohnungen unD zwei berifchgftliche
Häuser sowie ein Gebäudekomplex von über 300 Raumen
besetzt»werden sollen. Bei Der furchtbaren Wohnungsnot
in Trier fei die Stadt gar nicht imstande, diese Bereit-
stellunan auszuführen. Die jetzige Inanspruchnahme an
Wohnraumen in Trier durch das französische Militar set
etwa ‚fiebert. bis achtmal so stark wie durch das deutsche
Militiir im Jahre 1914. Die neuen Forderungen seien
für Trier überhaupt untragbar. «

 

 
  

' 130 000 Kämpfer Abd-el-Krims.

 

Von zuständigcr Seite hört man, daß gegen die starben
Anforderungen "voii Wohnungen durch die Besetzungss
truppen in Trick sofort in Paris Schritte unternommen
worden sind. Eine befriedigende Lösung soll im Bereich
der Möglichkeit stehen.

..F

Die Unterzeichnung in London.
Das Auswärtige Amt in London veröffentlichte

eine Mitteilung, in der die verbreitete Meldung, der Ver-
trag von Loearno solle wegen des Todes der Königin-
mutter durch die Botschafter unterzeichnet werben.
Dementiert wird. Die anläßlich der Paktunterzeichnung ge-
planten Festlichkeiten würden allerdings in Fortfall kom-
men, jedoch würden zwischen den Ministern Großbritaiis
niens, Frankreichs und Deutschlands noch Besprechungen
über den Unterzeichnungsakt abgehalten.

Locarno im Oberhaus gebilligt.
Bei der Aussprache über die Locarnoverträge im Eng-

lischen Oberhaus erklärte Ministerpräsident Balfour,
Locarno bezeichne einen Wendepunkt in der Einftellung der
europäifchen Staaten zueinander. Er wies auf das voll-
kommene gegenseitige Verständnis und die freundschaft-
lichen Gefühle hin, die während der Verhandlungen ge-
herrscht hätten und die an die Stelle der Fur t unD des
Hasses getreten feiert. Balfour gab der Auffa sung Aus-
druck, daß die öffentliche Meinung recht habe, wenn sie die
Locarnoverträge als den Anfang einer Epoche des morali-
schen Wiederaufbaues betrachte. Lord G r e v bezeichnete es
als eine Notwendigkeit, daß Deutschland sich zu seinen
Entwasfnungsverpflichtungen bekenne,. und betonte, daß
auch die anderen Unterzeichner des Locarnovertrages zur
Einschränkung ihrer Rüstungen schreiten sollten. Der Ver-
trag wurde Darauf. einstimmig durch Handaitfheben ge-
n eh m i g t.

Die Lage in Marokko.

Eine im ,,Figaro« veröffentlichte Meldung aus Rabat
über die Lage in Marokko besagt: Nach den letzten Rach-
richten beläuft si? Die Zahl der Streitkräfte Abdselssiritns
auf 125 000 bis l 0 000 Mann. Mehr als Die Hälfte dieser
Truppen ist mit modernen Gewehren ausgerüstet.
Die aus seiten der Rifleute vorgenommenen Verteidi-
gungsmaßiiahmen deuten Daran hin,’ daß E n r o p il e r
an ihrer Organisation beteiligt nd.

Gegenüber den französischen Posten z. B. stehen
überall kleinere, aus regulären Riftrtippen und Dis Deuten
gebildete Abteilungen die zu ganz bestimmten Ze ten ab-
elöft werden. Jhre Aufgabe besteht darin, alle Vorgänge
ängs der Front zu beobachten und gegebenenfalls die
hinter ihnen liegenden größeren Abteilungen sofort ziehe-



fiachrichtigen Diese Verbände können darin infolge ihrer
außerordentlichen Beweglichkeit jeden Augenblick an den
verschiedenen bedrohten Punkten eingesetzt werben.

O

Der Drusenführer Sultan Pascha-el-Atrasch veröffent-
licht ein Manifest, in dem er erklärt, die Drusen würden
keine anderen Bedingungen annehmen, als ihre voll-
ständige Unabhängigkeit, und nichts würde
sie von ihrem Kanin für ihr Vaterland abbringen.

Bölkerhnndenischeid gegen Griechenland
152000 Pfund Entschädigung an Bttlgarien.

Das italienische Blatt ,,Secolo« erfährt aus Athen.
daß die Völkerbtindlommifsion in Sachen des griechisch-
butgarischen Konflikts eine für Griechenland ungünstige
Entscheidung getroffen habe. Weiteren Meldungen aus
Athen zufolge geht die Entscheidung der Völkerbundkoms
mission, die sich nach Mazedonien begeben hatte mit dem
Auftrage, an Ort unb Stelle bie Berantwortlichkeiten für
den jüngsten Grenzzwischenfall festzustellen, dahin, daß
Griechenland an Bulgarien 152000 englische Pfund be-
Zrhlen muß, und zwar: 85000 als Entschädigung für die
amilien der 20 getöteten Bulgaren und 57 000 als Ersatz

der Kosten des brilgarischen Truppentransports.
Der griechische Mititsterpräsident Pangalos hat sofort

die sämtlichen Parteifuhrer zu einer Sitzung einberufen.
um die.Entscheidu·ng der Regierung gemeinsam mit der
Opposition zu treffen.

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

Stein Paßzwang zwischen Holland und Deutschland.
Nach dem »Nieuwe Notterdamschen Courant« hat im

Haag eine Besprechung mit einer aus Vertretern verschie»
dener Haridelslammern zusammengesetzten Kommission
stattgefunden. die sich mit der bevorstehenden Arifhebttrig
des Paßzwanges namentlich im Verkehr mit Detitschlaiid
befaßte. Die Militärbehörde hat, wie bei dieser Be-
sprechung zutage trat. gegen die Aufhebung des Visums

·keine Bedenken mehr, so daß die Angelegenheit jetzt in
' das allerletzte Stadium getreten ist. Die endgültige Ab-
fchaffiing des Paßvisums soll möglichst noch vor dem
1. Januar 1926 durchgeführt werden.

Einstellung des Verfahrens gegen Barmat?
Eine Nachricht aus sonst zuverlässiger Quelle will

wissen, daß Grund ziir Annahme besteht, daß in den
nächsten Tagen das Verfahren gegen Barmat eingestellt
wird. Ein wesentlicher Grund für diese Erwartung ist vor
allem die steigende Unübersichtlichkeit des Materials. das
schon auf 500 Altenbände angeschwollen ist.

Notstandsbeihilfe für sächsische Staatsbedienstete.
Die Nachrichtenstelle der sächsischen Staatskanzlei teilt-

mit: Jm Hinblick auf die schwierige Wirtschaftslage haben
die zuständigen Ministerien des Innern und der Finanzen
die im Haushaltsplan vorgesehenen U n t e r st ü tz u n g s s-
Ionds für alle Nessorts für den Rest des Rechnungs-
ahres1925 erheblich verstärkt, um im Wege von
Unterstützungen und Notstandsbeihilfen insbesondere den
in Not geratenen Beamten der unteren Besoldungsgruppen

« und sonstigen Staatsbediensteten in den kommenden
·Witttermonaten wirksam helfen zu können. Entsprechende
Anweisungen sind den Behörden und Dienststellen bereits
"angegangen.

Sachsen wertet bie Altersrenten aus. _
Jm Sächsischen Landtag teilte Finanzminisier Dr.

Reinhold mit, daß eine Regierungsvorlage in Vorberei-
tung sei, wonach den Rentenempsängern der Allersrentens
bank noch vor Weihnachten 25 % ihrer Friedensrente zur
Auszahlring gebracht werden sollen. Die Aufwertung aus
25 % ist für die Dauer gedacht, so daß die Rentner dauernd
im Genuß dieser Rente verbleiben. .'

. Das banerische Amnestiegesen.
Jm Baherischen Landtag ist soeben vom Justizminis

sterium der Entwurf eines Gesetzes über Straffreiheit
vorgelegt worden. Der Entwurf entspricht im allgemein
nen den Bestimmungen des Reichsgesetzes Jnsofern ist
der bayerische Entwurf enger als das Reichsgesetz, als er
die Straffreiheit für Landesverrat bann nicht gewährt.
wenn dieser durch öffentliche Bekanntmachung begangen
ist. Eine Erweiterung enthält der baherische Entwurf
gegenüber dem Reichsgesetz insofern, als er auch Stras-
taten gegen die Ausübung staatsbürgerlicher Rechte, ins-
besondere die Gewaltsanwendung gegen gesetzgebeiide
Versammlungen unter die Amnestie fallen läßt, desgleichen
die Beleidigungen, die gegen die im N e p ub liks ch n il-
g e f e tz genannten Personen begangen worden sind. Eine
weitere Ausdehnung der Amnestie liegt darin, daß auch
Verstoße gegen die Verordnungen zur Durchführung der
durch den Versailler Vertrag uns ausgezwungenen Ent-
waffnungsbestimmungen einbezogen sind.

Die Regierungsbildung in Baden.
Da die«Demokraten in Baden sich gegen die Erneue-

rung der bisherigen Koalition —- Zentrum, Demokraten
und Sozialdemokraten —- entschieden haben, werden Zen-
trum und Sozialdemokraten allein die neue badische Ne-
ietung bilben. Das Staatspräsidium geht vom Demo-
raten beflbach auf den Finanzminister über. der dem
Zentrum angehört.

am 3m unb Ausland.
‚ Karlsruhe. Die Wahl der neuen Regierung wird in der
am Donnerstag stattfindenden Landtagssitzung vor sich gehen.

Wien. Nach einer Meldung der Meuen Freien Presse«
wird das amerikanische Schatzamt Anfang Dezemka
ein Zollbureau in Wien errichten. Zum Leiter des
Bureaus wurde der Delegierte des Schatzamtes in Berlin.
üble. ernannt. ber somit in åulunst sowohl das Berliner wir
auch das Wiener amerikanis e Zollbureau leiten wird.

London. Reuter meidet aus Peking: Unbestätigten Mel-
gufnåeålnzålstvilgeuszll ins Nkulden eine Revolution gegen

au e ro n·genogmen warben fein.“ chen und Tschangtsolin gelange

erschau. Ja Ausführung bes 1922 unteraeichnetea
deutsch-politischen Verhandlungsptogkamme ist eine tieutschr
91borbnung in Wakschau eingetroffen, um mit der polnischen
Regierung in Unterhandlungen wegen der Anwendung des Ar-
ZkkeäöusikiEØZUZJURSZQIZDU Versailles, der die {im e b"

en o ett
betrifft. einzutreten. d) eigentumß in l

Rom. Die katholischen
oädinung die Regierung auf,
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Teheram Die per-fischen Wahlen ur Verfa unggebenden
Versammlung sind völlig ruhig berlauszen Jm Bande herrscht
allgemein der Wunsch nach Aufrechterhaltung der

"”“Ndllldlcn Staats .
bon bilaa Rban fBablawl. form unb ber Thronbesteigung

Abbös Weitertä gestorben.
Das Ende eines Deutschenhassers.
Aus Rom kommt die Nachricht, daß dort der elsässische

elbbe Wetterlö im 65. Lebensjahr gestorben ist. Wetterle-
war von Poineare zum Attache der französischen Ver-
tretung beim Vatikan ernannt warben, wurbe in letzter
Zeit in der Offentlichkeit kaum noch genannt.

Das war einmal anders. Wetterle, obwohl gebotener
Deutscher, war von glühendem Haß gegen sein Vaterland
beseelt. Im Jahre 1913 unternahm er, versehen mit der
Immunität eines Reichstagsabgeordneten, eine Reise
durch Frankreich, um dort für die Wiedergewinnung der
Reichslande durch Frankreich Propaganda zu machen. Sein
Auftreten erregte damals in Deutschland großes, unlieb-
sames Aufsehen. Sofort nach Ausbruch des Krieges
lüchtete er ebenso wie der sozialistische Abgeordnete Georg

eill nach Paris, um von dort aus sich stark an der P r o «
paganda gegen Deutschland zu beteiligen.

Aus Broilati und umliegend.
Brockau, den 26. November 1925.

Verband pretifzifcher Landgemeinden.
. Jm Anschluß an den bereits gebrachten Bericht über den
2. preußischen Landgemeindentag in Berlin geben wir nach-
stehend noch die Beschließungen bekannt, die der Vertretertag
im Reichswirtschaitsrat beschlossen hat.

Entschließung zur Eingemeitrdungsfrage.
Den Expat.sionsbistrebungen vielir Städte darf nicht auf

Kosten der Laiidgemeinien ftatigegeben werben. Die Land-
gemeiiiden dürfen hierbei nicht lediglich Obfikt fein, sondern
verlangen als Subjekt behandelt zu werben. Eine lebens-
fähige Landgerneinde darf in der Regel nicht gegen ihren
Willen eingemeii del werden.

Entschließung «zue Schulresorur.
Eine Reform der unzrrlänglicheii Schulaesetzgebung ist

baldigst in die Wege zu leiten. Grundsätzlich ist auch hier
eine gesetzliche Regelung zu fordern, durch rvelche das Selbst-
verwaltungsrecht der Gemeinden mit den Lasten, die sie tragen,
in Einklang gebracht wird.

J sbesondeie darf bei der Besetzung der Schrtlstellen keine
unterschiedliche Behandlung der verfchiedenen Gemeinden be-
stehen bleiben.

Der Schulverbandsvvrsteherposten darf nicht einseitig durch
Lehrer besetzt werden; der Verbandsvorstiher ist vielmehr nach
demokratischen Grundsätzen vom Schulvotstand zu wählen.
Die uiiterlchiedliche Behandlung der Städte und Lan dgemeinden
unb übertriebene Naturralleistungen sind zu beseitigen. Das
Interesse des Staates an der Volksschulverwaltung muß mehr
als bisher in der Beteiligung an den Lasten Ausdruck finden.

Entschließng zur Gewerbefteuer.
Die Verwaltung der Giwerbesteuer durch die Finanz-

ämter wird abgelehnt. Für die kleinste unb kleinere Ver-
waltuniseinheiten ist die Verwaltung der Gewerbisteuer be-
sonders einzurichtenden Kreisgewerbesteuerausschüsfen, für die
übrigen Gemeinden, welche die Gewähr für eine ordnungs-
mäßige Verwaltung bieten, diesen die Virwallung der Ge-
werbesteuer zu übertragen. Soweit Kreisgewerbistiueiartsi
schiisse gebildet wilden, ist den beteiligten Genreiidsn ein
unmittelbares Mitwirkungsricht bii der Virwalturg einzu-
iäiiniiii« aiii bsstiri trichdsrn Botbtlde dir Reieluig, wie fis
m sie lJJlilwn kisna der Liindaemeiiiden unter 1000 Einwohner

tii nett Bsiuertuigsausfchiissett mitgeteilt-n ist.
Die Beseitigung des den Handelskammern ufw. bisher

ztrgestai denen Anhörungsrecht bezüglich der Höhe der Ge-
werbesteuerzuschläge muß als der Selbstverwaltung wider-
sprechend spätestens mit der Wsedereinführurig des Zrisihlagsrechts
erreicht werben. Die Ausgestaltung der Gewei besteuerzuschläge
zu Sonderzwirkssteuern ist mit einer einheitlichen gefuirden
Kommunalfinanzgebahrung unvereinbar.

Die beiden bisherigen wahlweisen Besteuerungsmoßstäbe
sind durch einen dritten: Ertrag plus Kapital plus Lohn-
summe zu ergänzen; den Gemeinden ist ein Wahlrecht hin-
sichtlich dieser 3 Maßstäbe gesetzlich festzulegen

Steuerjahr und Rechnungsfahr sind wieder zusammen zu
legen. Von dem System der Vorauszahlung ist abzugehen.
Die die Betriebsgemeinden zu Gewerbesteuerleistungen an
bie Wohngemeinden verpflichtende Arbeiterzahl ist aus fünf
herabzusetzen Der Maßstab der Ausgaben, die an Gehältern
und Löhnen erwachsen, bildet keinen geeigneten Maßstab mehr
für die Zerlegung der Gewerbesteuersätze.

Entschließung zum Finauzansgleich.
Die finanziellen Forderungen der Laiidgenieiriden find

durch die Reichssteuerreform nicht erflillt worden.
Die notwendige Wiederherstellung der finanziellen Selbst-

ständigkeit und Selbstverantwortlichkeit der Landgemeinden
ist nicht erreicht, ihre finanzielle Notlage deshalb nicht be-
seitigt worden. -

Von einem im Geldeschwimmen der Land-Gemeinden
kann keine Rede fein. Die in der Presse verbreiteten Be-
hauptungen über unsparsame Wirtschaft der Gemeinden mtiß
für die Landgemeinden als unzutriffend zurückgewiesen werden.
Diese Behauptungen übersehen, daß in allen Landgemeinden
die Verwaltung von jeher in denkbar sparsamster Weise
geführt wird. ·

Die Gemeinden kennen die wirtschaftliche Notlage ihrer
Steuerzahler. Sie können dieser schwierigen Lage aber nur
bann Rechnung tragen, wenn sie nicht mit Aufgaben durch
Reich und Staat überlastet werden, und wenn die Verteilung
der Steuereinnahmen den Aufgaben Rechnung trägt. Das
gilt insbesondere fürsozialeAufgaben. Bei der Verteilung der
Fürsorgelasten muß auf die leistungsschwachen Gemeinden
Rücksicht genommen werben.

Es ist deshalb bei der Verteilung des Steueraufkommens
zwischen bem Lande Preußen und den Gemeinden aris-
reichende Beteiligung für die bisher benachteiligten Land-
gemeinden zu fordern. Kein Finanzausgleich, der das
Finanzbedtirfnis der Landgemeinden zu Gunsten der großen
Städte herabzudrücken sucht.

Ortes-Ilsenqu der Verwaltuugdrefortm ·
Die Verwaltungsreform muß sich unter bem Gesichts-

punkt der Sparsamkeit und der Erhaltung der Selbstver-
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wallung vollziehen. Behördenabbau unb Vereinfachung der
Verwaltung auch hinsichtlich der Berwaltungsarbeit insbe-
sondere durch Dezentralisation sind notwendig; dabei wird
eine zwecksmäßige Beg erizitng der einzelnen Verwaltungs-
bezirie unter iunlicher Berücksichtigung des geschichtlich Ge-
wordenen durchgeführt werden müssen.

Die Landkriise haben sich jedes Eingriffs in das Selbst-
verwaltungsrecht der Gemeinden zu enthalten. Dieses Selbst-
verwaltungsrecht ist weiter auszubauen. Die Kreise haben
daher nur solche Ausgaben zu erledigen, die über die Ge-
meindkgrenzerr hiiiausivachseir und einer breiterer Finanz-
basis bedürfen. Jir diesen Fällen sind die Gemeinden als
solche bei Erledigung der Ausgaben zu beteiligen.

Die rechtliche Gleichstilluiig der Landgemeinden mit den
Städten wird grundsätzlich gefordert. Die weitere Bevorzugung
ber Städte auf bem Gebiete der Selbstverwaltung gegenüber
den ländlicheri Gemeindekörperschasten muß endgültig beseitigt
werben.

Bresliiueu Ruttdfunk-Programm.
«- ist-mä—

Donnerstag. 26. November. 1230—125: Funkkapelle. Lindemann. Postillon-
fledermarsc'n. Pöhler. Süßes kleines Mädel. Boston. Eilenberg. Die Mühle im
Schwarzwald. Popper. Tarantella iür Violoncello und Klavier (C. Hosemann.
Fr. Czernv). Morena. Eichublätter-Potp. Romberg. Die Nacht war schwül. ?
4.30—5: Vortrag von K. Merkel: „Allerlei vom Stubenvogel.“ 0 5.05—6.0:
Span. Nachmittag d. Funkkapelle. Nierrann. Suite „Aus Sevilla“ (Span. Weisen).
de Sarasate. Span. Tanz (Violine: Dr. Laserstem: Flügel: Fr. Czernv). Lehar.
\alse espagnole. Schmehling. Ein Abend tn Toledo. 0 6: Bekanntgabe d. Fleisch-
und Wukskpkejze im Kleinhanael. o 7—730: l. Vortrag von Dr. A. Moschner:
‚Von der Mythologie der Germanen." 0 7.30—8.15: italienisch. O 8.30: Du
leben Wien (Die Varite-Dival. Operette vonRobert Stolz. — Pers.: Grat Bodo
Himmelritz: O. Brandl; Franziska. seine zweite Gemahlin: Gertrude Westhauser;
Friedrich. sein Sohn aus erster Ehe: R. Mel-m Komtesse Gertrud. deren Nichte:
»Bist Michaelis; Rosel Wallner: Mieze Will; Eulalra. Haushälterin: Ernan Veii.
Z ien. Gegenwart. Snätnachm. im Winter. 0 10—11: Tanzmusik der Funkkapelle.

 

 
Freitag. 27. November. 1230—125: Funkkapelle. Lindemann. Kinderlieder-

llarsch. Pöhler, Mausi. Fox. Wiedermann. Der Kuß vom Paradies. Schlögel.
Streifzug durch sämtl. Straußschen Operetten. bmetana. Polka illr Klavier (Fr.
Czernv). Dörmg. lris. Marsch. 0 4.30—5: Vortrag von Arbeitersekretär A. Pei-
kert sen.: „Die lnvaliden-. Witwen und Waisenversorgung n. d. Bestimmungen
d. Reichsversicherungsordnung.“ 0 5.05: Ltterar. lugendstunde. Mitw.: Dr. Fritz
Wenzel (Einleit. Worte). P. Neumann (Ges.). V. H. Fuchs (Rez.). Alte deutsche
Volksballaden. 0 6.05: Stunde des Schlea. Hausfrauenbundes. 0 7-—7 30: l. Vor-
trag von R. Mordo. Oberregrsseur der Vereinigt. Theater: „Die Probleme der
akust. Theaters.“ 0 730—8: Vortrag von B. König: .‚Herbstlahrt nach den:
Glatzer Urwald.“ 0 8.30- Bläserkammermusik. Mitw.: E. Tschirner (Flöte),
A. Witt (l. Oboe). W. Hofmann (2. Oboe). F. Türk (Englisch Horn). O. Kir.
bach (Fagott).' Am Flügel: Dr. Nick. l. Telemann. Trio c-moll (Tschirner.
Witt. Kirbach). 2. Mozart. Andante ma Adagio. Zweiter Satz des Konzerts litt
Fagott B-dur (Kirbach). 3. Hummel. Sonate D-dur (Tschirner). 4. Beethoven.
Trio C-dur (Witt. Hofmann. Türk).

Sonnabend, 28. November. 1230—125: Funkkapelle. . Lätzsch. So lang die
lErde sich um ihre Achse dreht. One-Step. Blankenburg._ Liebeskosen. lntermezzo.

l’ahrbach. Am Plattensee. Walzer. Eberle. Ein Vöglein sang _rm Lindenbaum.

lParaphrase. Bruch. Kol Nidre' (Violoncello: C. Hosemann. Klavier-: _Fr. Czernv).
Gattin-. Extase. O 4.30—5: \ortrag von Cl. Berg: ‚.Sprrchwbrter. die In keinem
Buche stehen.“ o 5—6: Funkkapel‘e. Humperdrnclc. Vorspiel. zu „Hansel

Oretel“. Lortzing. Fant. aus „Undine“. v. Schillmgs. Schlerer-lntermezzo aus

‚Mona-Lisa“. Strauß. . osenkavalrrer“-Wa|zer. v. Weber. ..Oberon‘f. Ouv.
6: Schachlunk. 0 7—7.?0: l Vortrag von Klabund: „Gang durch die Welt-

Interatur.“ 7.30—8: l. Vortrag von Will-Erich Peuckert: „Die schles. Gotte-zo-
lreunde.“ 8—-9.15: l-leiterer Hans Reimann-Abend. o 10—ll.30: Tanzmusik
(am dem Fest des Funkhändler-Verbandes). ‚„.......... "
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Sport am Sonntag.
,,S E. Sturm 1916 Broelan«

Nach 14 tätiger Pause nehmen die Verbandsspiele der
B-Liga am kommenden Sonntag ihren Fortgang.

Am Vormittag steigen in Benkwitz zwei Freundschaftsi
ipiele und zwar folgender

9 Uhr: Sturm 3. Bez. —-— Fußballverein 3. Bez.
10'/2 Uhr: 2. Bez — Fnßballoetein 2. Bez.

Am Nachmittag spielt Sturm 1. Jgd. — Askania erste
Jgd. und zwar um 15° Uhr,·gteichiallsin Benkwitz. während
die Liga auf bem UnionsWacker Platz in Klelschkau (15°
Uhr) das fällige Verbandsspiel gegen Eintracht austiägt.
Als Schiedsrichter ist Herr B ormann von B. C. S 08
angesetzt. «

Zu erwähnen wären die hohen Sieae der hiesigen Knaben-
maniischssslem konnten doch die 1. Knaben die slletanen
mit 7 : 0 schlaaen. Sie stehen bei einer Prinktrahl von
17 : 7 an zweiter Stelle. Die 2. Knaben verbesserten
gleichfalls ihre Position mit einem 5 : O Sieg über Verein
für Bewegungsspiele. Btk.

« fVornttssichilicheS Rettet] Freitag: Zeitweise heiter,
etwas kälter, Niederschläge, aushiiternd, oder nur noch gering.
Sonnabend: Ziemlich heiter, meist trocken, nachts und früh
Frost, taasiiber milder und etwas zunehmende Bewölkting.

« fWochenkraulheitsbertcht des Landkreises. In der
Woche vom 15. bis 2l. November wurden folgende Fälle
von übertragbaren Krankheiten amtlich gemeldet: Jn Wirr-
witz eine Diphtherie-, in Earowahne eine Scharlach-Erkrankung,
in Bettlern unb Weide je eine Erkrankung an Lungen- und
Kehlkopstuberkulose, in Groß Mochbern ein Todesfall an
Lungen- und Rehll‘onfluberlulnfe.

« [Protrinziallandtags- unb Kreistagsioahsl Der
Gemeindevorstand macht die Wähler auf folgendes besonders
auimeiksam: Es darf nur einer der aus dem amtlichen
Stimmzettel vermerkten Wahlvorschläge angekreuzt werben.
Die Hinzusügung eines anderen Vorschlages oder die Kenn-
zeichnung mehrerer Vorschläge macht die Stimme ungültig.
Die Wähler werden gebeten. zur glatten Abwickelung des
Wahlireschäftes die ihnen vom Gemeindevorstand kürzlich
zugesandten Wählerausibeise mitzubringen.

‘ IKommttnalesI Gestern wurden im Rathause vor
dem Notar Ariidt aus Deutsch-Liffa die Verkaufsverträge
für das Gelände zur Erweiterung des Wasserwerkes getäligt.
Ebenso wurde nach den Beschlüssen der Gemeindevertretung
der Kaufvertrag mit dem Eisenbahn-Assistenten i. R. Drechsel
und Frau abgeschlossen, deren zwei Grundstücke am Fried-
hofe damit in den Besitz der Gemeinde Brockau gelangt sind.

* IZwei VogelstelletI wurden in der Dominial-Sand-
grube des Dominiums gestört. Das Herannahen der Polizei
mußten sie bemerkt haben und sie entkamen unter Zurück-
lassung von 2 Lockvögeln und Netzen. "‘«-

" sErster Brenner RadfahrersVereitr 1911 e. ÜJ Am
Sonntag, den 29.November, vormittag 9 Uhr findet im kleinen Saale
des Refiaurants „Bur Börse«, Breslau, Graupenstraße, der dieejährige
Herbstgatttsa flatt. Die Herren Delegierten heutigen den Zug ab
Brotkau 888 Uhr. — Die nächste Monats-Hauptversattsmlung findet
“Dienstag, den l. Dezember statt. —- Sehen Mittwoch und Donnerstag
Trarning der Saalfnortleute.

· IS. C. Sturm l9l6.f Freitag, den 27. Nektars-er, abends
8 Uhr Mannschastsabend der Sanieren, 9 Uhr der Senioren. In
Anbetracht der Spiele am kommenden Sonntag ist es Pflicht eines
leben Spielers pünktlich zu erscheinen.

« sSienogravheniVerein Stolze-Saiten BrockanslpliU
Am Montag, ben 30. November, wird der Uebungdbetrieb wieder in
vollem Umfange aufgenommen. Als Unterrichtsrauni in uns „eine Klasse
im Hochparterre der kath. Volksschule zur Verfügung gestellt worden.
Es wird von den Mitgliedern erwartet, daß sie sich den Anordnungen
der Aussicht fttbrenben Personen in·jeder Beziehung unterwerfen und in
keiner Weise Anlaß zu irgend welchen Beschwerden geb-tr. Wie immer
wird Montag das Korreltschrelben und Donnerstag das Schnellschreiben
abgehalten — summa wird ein neuer Anfängeriursiti eröffnet



· Beilage zu Nr. 140 der »Brockaiier Zeitung«.
Freitag, den 27. November l925.
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Bauschwiiidel.
sVon einem volkswirtschaftlichen Mitarbeiter.)

Die bekanntgewordeiien Vorgänge in der Siedluiig
Vasdorf bei Berlin- bei denen die Siedler schließlich
um ihre Wohnung wie um ihr Geld durch eine private

Baugefellfchaft gebracht wurden, haben Zustände wie mit
Scheinwerfern in die helle Offentlichkeit gerückt, die heute
noch erträglich, in lurzer Zeit aber unerträglich sein
werden, wenn nicht schnell und wirksam vorgebaut wird.
Die Zustände im Bodens und Bauspelulantentum ziehen
inagnetisch verschiedene Arten von Spekulanten an. Was
liegt näher wie die Ausnutzung einer blendenden Kon-
junktur für Leute, die gerissen und gewissenlos sindl

Der Bauschwindel blühte schon vor dem Kriege. Da
waren die Leidtragendeii das Baiihandwerk und die Bau-
nebenhandwerle, die mit mehr oder weniger Erfolg ge-
schädigt wurden, und so nimmt es nicht wunder, daß der
nun wieder aiifkommende Bauschwindel zuerst das«Bau-
handwerk zu Gegenmaßiiahmen aufgerufen hat. Die Be-
strebungen zielen einmal auf" eine Konzessionierung des
Bauuiiternehmertiims hin, um zu verhüten, daß sich die
Jnflationsschwindler dieses Berufes bemächtigen und Un-
heil anrichten. Vor allem aber fordert man. daß sich die
Behörden bei Ausgabe der Bauscheine, aber auch bei Her-
gabe der Wohiiuiigsbauzuschüsse genauer wie bisher die
Leute ansehen. die auf die Menschheit losgelassen werden.
Besonders wird bemängelt, daß der § 35. Abs. 5 der Ge-
werbeordnung (Novelle vom 7. Januar 1897) durchaus
ungenügend sei, weil er keine Reichsgeltiing habe und erst
wirksam werde, wenn der Angegrisfene bereits Schaden
angerichtet habe. Man fordert zniii Baiiiinternehmertiiin
den Nachweis der sachlichen ausreichenden Vorbildung und
den Nachweis eines hiiireicheiiden Kapitals, um zu ver-
meiden, daß sich der »Bauiiiiternehmer« mit Hilfe der
Baiikostenzuschüsse nnd gutgläubiger Darlehiisgeber oder
Handwerker bereichert, indem er diese Baugelder zu liixus
riösem Leben verwendet oder auf irgendeine Weise bei-
seitebringt. Die Erfahrung hat gelehrt, daß zuerst ohne
ausgesprochen betrüoerische Absichten, sehr häufig aus
Geldnot zwar, zu Auswegeii gegriffen worden ist, die
später zu Abwegen wurden.

Schon jetzt machen interessierte Kreise daraus aufmerk-
fam, daß in sehr vielen Fällen der Baiihandwerker dadurch
geschädigt wird, daß er im Vertrauen auf die Baukosten-
zuschüsse -— besonders wird hier über die Unternehmer im
Westen des Reiches geklagt, die Jiistandsetziingsarbeiteii in
Bauten. die bisher von der fremden B esa h u n g benutzt
wurden, mit reicher staatlicher Beihilfe ausführen —- Ar-
beiten übernimmt, Die ersten Rateii auch regelrecht be-
zahlt erhält, Dann aber, sobald die Zuschüsse verbraucht
sind, Wechsel in die Hand bekommt, die dann zu Protest
gehen. Man verlangt hier das Recht, teilweise Zuschüsse
für die Handwerkerlieferiingen sicherstellen zu lassen, um
den Unternehmern gar nicht erst Gelegenheit zu geben, diese
Gelder unbefugt zu verbrauchen. Vor allem aber wird
das Recht zur Auskunft verlangt, damit der Baiihaiid-
werker zu beurteilen vermag, ob Die Angaben, die ihm
vom Bauherrn gemacht worden sind. auch zutreffen. Diese
Forderung berührt den ehrlichen Bauherrn, der seine Ban
handwerker bezahlen will, gar nicht. Es ist auch nicht
mehr als recht und billig, wenn öffentliche Gelder mit
allen Mitteln behütet werden. Wir haben genug Miß-
brauch damit erlebt. Einen solchen Vorschlag hat der Ver-
band K öliier Jnnungeii erst vor kurzem der dor-
tigen Stadtverwaltung gemacht.

Ein ganz besonders trauriges Kapitel ist aber die
Schädigung der Obdachlofeii durch skriipellose Ele-
mente. Wenn auch durch Aufklärungsarbeit verhüte-
worden war, daß Geschäftsunkundige durch Mietvoraus-
zahlungeii geschädigt werden, so genügt das noch lange
nicht. Was nützt die hypothekarische Eiiitragung der Vor-
auszahlungen als Hypothek, wenn das Grundstück zur
Subhastation gebracht wird? Keiner der Mieter ist doch
imstande. die Summen aufzubringen, die zur Ersteigeriine

Die Madonna ohne Schein.
Eine heitere Geschichte von Fred Neiius.

14] (Nachdruck verboten.)

»Ach, Mart’, was soll ich denn sageni Jch habe doch
ein wenig Sorge, ob vor Tante Heidh alles Gnade sindet.«

Pagel war mit der Viktoria nach dein Kurort Him-
melpfort gefahren, um Gierths zu holen. Für Martin
stand der Selbstfahrer -- Derek vorn in der Gabel —
zum Abholen der beiden Pohls bereit.

Martin nahm die Zügel, die Peitsche. Derek zog die
Nachhand an . . . in langer, hoher Trabaktion schoß er
nach vorn.

Die Darsstraße war um diese Zeit fast leer. Sonn-
tägliche Mittagsruhe lag auf Himmelpfort. Wenn der
Bauer nicht nach Tisch behaglich schnarchte, saß er —- Die
Pipe in den Mund geklemmt — in feiner Laube iind hatte
das Käsebläitchen aus der Kreisstadt vor der Nase.

Selbst die Dorfköter hielten heute Ruhe. Nur aus
Hof und Ställen klangen Laute. Ab und zu blötte dort
ein Rind.

Unter der großen, schattigen Kastanie vor dem Dorf-
krug stand Liesicke und sah verdrossen in die Welt. Als
sMartins Wagen mit feinem Nattern auf ihn zuschoß,
steckte Liesicke die Pfeife zwischen feine Zähne, die Fäuste
tief in feine Taschen und brummte: »Protz . . .“

Martin wurde jäh versucht, zu halten, um Herrn
Liesicke mehr Lebensart zu lehren. Aber Liesicke hatte sich
schon getrollt und trat gemächlich »in den Krug.

Schwere Notl
Wie in ein Meer von siedeheiszem, flüssigem Gold

tauchten die Sonnenstrahlen heute in die Welt. Am

Bahnhos Himmelpfort kletterte der dicke Le schwitzend nnd
piistend als erster aus dem Zuge. Als er draußen war,
streckte er seiner Frau galant die Hand entgegen. Dann
fächelte er sich mit seinem großen Taschentuch Lust.
»Martin . . . heute ift Die Hölle los. Mensch, hab ich ’nen
Durstl Onkel Otto und ich trinken dich heute arml«

»Macht mir doch die Freude,« sagte Martin. »Dann
zie e ich mit Linchen lauteschlagend und singend durch die
ich ne Welt. Aber nun iteiat ein. Linchen wartet. Wenn

   
 
 
 

 

  

 

des Gruiidstückes nötig sind, nnd er muß zum Schluß noch
seinem Schöpfer danken, wenn er in der Wohnung bleiber
kann, bis er Ersatzräume findet. Gerade. weit die Wohs
iiungsnot derartige Angebote so verführerisch macht, ha-
her Staatdie moralische Pflicht. darauf zu achten. daß nicht.
Wle es jetzt in B a s d o rf bei Berlin zu geschehen droht
den Ärmsten der letzte Pfennig genommen wird und sie
obendrein noch obdachlos auf der Straße liegen. Wie
gefügt, der Banschwindel beginnt erst, aber er wird sehr
bald ins Kraut schießen, wenn ihm nicht sehr schnell und
sehr energisch Einhalt geboten wird. O. J. S.

DAMAle man.
Die elektromagnetische Sprech- und Diktiermaschine.

»Jn dem bekannten Berliner Voxhause, das weitesten
Kreisen auch außerhalb Berlins bekannt ist, da sich dort der
erste deutsche Rundfunksender befindet, kann man jetzt
eigenartige überraichungen erleben. Jemand hebt den
Horer eines Apparates ab, der einem Telephon fast gleicht,
spricht hinein. hängt an, hebt erneut ab. drückt auf einen
Knopf und der Hörer. der sich plötzlich in einen Schall-
trichter verwandelt. gibt das eben Gesagte in solcher
Klangreinheit und Deutlichkeit wieder, daß man meint,
einer Wiederholuna des Geivrächs beizuwohnen Also eine
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Diktierm aschine i An· und für sich gewiß. ab·er eine
so»vollig neuer Art, daß man geradezu von einer um-
walzenden. ja bahnbrechenden Erfindung sprechen kann.

Freilich handelt sich eigentlich um ein Problem, mit
dein sich bereits um die Jahrhundertwende der dänische Jn-
genieur W a l d e m a r P a o u l s e n beschäftigte. das aber
jetzt erst durch die Berliner Telegraphiegesellschaft m.b. H.
glanzend gelöst und zum erstenmal
worden ist, namlichakustische Zeichen falso Töne ieglicher
Art) elektromagnetisch auf Stahlmaterial festzuhalten.
Achtzehn Jahre hatte in der Berliner Telegraphiegeselli
schaft deerngenieur Dr. K u rt Stille an dem Ausbau
der Erfindung und an der Konstruktion der elektromagne-
tischen Maschinen gearbeitet, über die die Offentlichkeit
bisher nur durch kurze Meldungen unterrichtet worden ist.

Um das Prinzip kurz zu erläutern: Alle Töne, die an
die Maschine gelangen —- Sprache. Musik usw. —- werden
in einein dünnen Stahldraht. der über zwei Spulen läuft,
feftgehalten. Dein Draht ist äußerlich aber nicht das ge-
ringste anzumerkem denn die Töne werden hier nicht,
wie beim Parlophon und beim Grammophon, dadurch
fixiert. daß sie in irgendeinem Material verschiedenartige
Zeichen veranlassen Vielmehr bewirken sie, daß der Stahl-
Draht auf eine besondere Weise bald stärker. bald schwächer
magnettfrert'wirb, ie nach der Stärke der Sprachschwin-
giiiigensz Daswird auf folgende Weise erreicht: Die Töne,
durch ein Mikrdphon gesandt, bringen einen elektrischen
Strom in Schwingunan. Der Strom durchfließt die Win-

Lieschen, komm doch bald, sonst wird mir der Kaffee ialt!“
Die Hausfrau empfing die Gäste an der Tür. Sie

nahm der Schwägerin Hut und Schirm ab und bat zum
Kasfee in die Laube. -

»Onkel Otto sitzt schon da; Tante Heidh kommt nicht.
Der Onkel sagt, sie ist nicht wohl, und sie hätte sich auch
über irgendeinen dummen Klatsch geärgert. Er will nicht
recht darüber mit der Sprache raus.«

Onkel Otto kam ihnen auf dem Gartenwege entgegen.
Er küßte Lieschen Pohl die Hand. »Diener, junges
Frauchen . . . Erbarmung, Le, ist das 'ne Hitze . . . da,
Martin, also die Tante kommt nicht. Sie läßt schön
grüßen. Sie ist nicht recht auf Deck. Jrgend so’n dwatscher
Kerl hat sie geärgert. Jch sag dir, mit den Frauen . . .«

Linchen goß die Kaffeetassen voll. »Hier, Le, die aller-
heißeste für dich. Du hast sicherlich am meisten Durst. Und
dann hat man mir gesagt, daß man Hitze nur durch Hitze
los wird.«

»Linchen, das ist Unsinn. Jm übrigen von dir auch
wenig nett. Wenn es denn durchaus was Heißes fein
soll, kann doch nur Grog gemeint fein.“

»Pfui . . . nein, sicher Kaffee. Und da du meinen
Kaffee so gering einschätzt, hast du eigentlich keinen An-
spruch auf die Torte. Zur Strafe bekommst du nur ein
-kleines Stück.« ’

Aber Le focht das nicht an. Er siichelte iind klagte so
lange über Linchens hartes Herz ldas habe er ihr doch
nicht zugetraut . . . und so würden Damen zu Hhäiien und
trieben mit Entsetzen Scherz . . . und daß sie gar nicht
wisse, was ein Männerdurst so auf sich habe . . . und an-
deres me r), daß Linchen einfach gar nicht ander-s konnte
und die owle kommen ließ. Zwei Mädchen brachten das
köstliche Getränk in einem riesigen geschliffenen Glasgefäß
heran. Man holte einen Zuber, legte Eis darein und
stellte das Bowlenglas Darauf. -

« Nun war Le zufrieden. Die drei Herren hoben ihre
Gläser, schnalzten nach dem ersten Schluck die 8unae.
tranken aus und schenkten wieder ein. Nur Lieschen Pohl
tat Linchens Ka fee und der Takte alle Ehre an.

Jn frohem laudern und behaglichem Genießen kam
die frühe Abendstunde. Jene Stunde, in der sich die Feuer-
mit Der Sonne in warme Jniiigleit««verwazidelt. der Voll-
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dungen eines kleinen Elektromagneten. Hier wird nun der
Magnetismus — je nach dem Rhythmus des elektrischen
Stromes, also auch je nach dem Rhythmus der Sprachschwins
gungen —- abwechselnd verstärkt und geschwächt. Und von
hier aus überträgt sich der wechselnd starke Magnetisiriiix
wieder entsprechend den Sprachschwingungen, auf den
Draht, der an dem Elektromagneten vorbeiläuft Jst das
Diktat zu Ende, so befindet sich die ganze Rede oder das
Musikstück in einer vollkommen unsichtbaren magnetischen
Schrift auf dem Stahldraht. Später können Rede oder
Musikstück jederzeit wieder durch den umgekehrten Vor-
gang —- Umwandlung der magnetischen in akustische Schwin-
gungen —- ziim Ertönen gebracht werden.

Der fiindamentale Vorteil dieser elektrischen Maschis
gegenuber dem mechanischen G r a m m o p h o n oder P a r-
lo ph o n ling auf der Hand. Zunächst sind alle störenden
R e b e n g e r a ii sch e ausgeschaltet, denn hier kratzt nicht
eine Radel auf einer Wachsplatte, sondern es vollziehen
sich vollig unh'o'rbare elektromagnetische Vorgänge. Ferner
ist jegliches Abschleifen des Materials, das zur Verwen-
dung kommt (wie etwa beim Parlophon), überflüssig. Wird
das Parlophon als Diktiermaschine benützt, d. h. ein
Diktat, das in der Maschine aufgezeichnet ist, Don der
Stenotypistin abgenommen, so muß die Wachsrolle abge-
schlisfen werden. wenn sie von neuem benutzt werden sol-
Anders bei der elektromagnetischen Diktiermaschine: ein
Druck auf einen Knopf i-— und der ganze »Jnhalt« des
Drahtes ist ausgelöscht. Der Draht kann sofort neu de-
sprachen werden. Die Wachsrolle nützt sich mit der eit ab,
deöiStahldraht aber ist auf unbegrenzte Dauer leitungjs
ra g.

Ein weiterer Vorteil ist der: das Parlophon kann tun
wenige Minuten lang besprochen werden, dann is die
Wachsrolle mit Zeichen bedeckt, das Diktat muß abge-
brochen werden. Die eleltromagnetische Diktiermaschine hin-
gegen ist so beschaffen, daß sie bis zu zwei Stunden nn-
unterbrochen zum Diktat verwendet werden kann. Zehn
bis zwanzig Kilometer Stahldraht sind ganz eng arti
einer Spule aufgerollt und sind imstande. hintereinander
fünfundzwanzig bis fünfzig Seiten üblicher Schreib-
inaschinenschrift im Diktat aufzunehmen

Es bedarf keiner besonders großen oder gar ans-
ichweifenden Phantasie. um sich auszumalen, wel Ans-
ivirkungen die neue Erfindung schon innerhalb ab ehbaror
Frist haben wird.

Wer wird dann noch zur Feder greifen wollen, wenn
er nur noch einen Draht zu besprechen braucht, der leichter
zu übersenden. leichter aufzubewahren ist und alle Mii-
teilungen sogar sinngetreuer aufbewahrt, weil er auch den
Ton festhält? Und schließlich: Oft ist es der Ton. der eine-
Satz seinen eigentlichen Sinn gibt. Dr. P. Liede.

Bier als Genuß- und Heilmittel.
Von Sanitätsrat Dr. G r a e tz e r in Friedenain
Daß der Alkoholismus, d. h. der dauernde Genuß

großer Alkoholmengen, vom gesundheitlichen Standpunkte
aus schädlich und gefährlich ist, darüber sind wir uns wohl
alle einig, und es wird keinen Arzt geben, der jenem das
Wort redet. Doch auch das Feuer ist gefährlich. aber:

»Wohltätig ist des Feuers Macht, zz
Wenn sie der Mensch bezähmt, bewacht.« _

Setzen wir statt »Feuer« Alkohol, statt »Mensch« Arzt-
so ist das der Standpunkt dem Alkohol gegenüber, den
ich seit mehr als 30 Jahren einnehme. Es heißt. das Kind
mit dem Bade ausschütten, wenn man bestrebt ist, ihn
radikal auszumerzen. Jn den Händen des Arztes, von
ihm systematisch zu Heilzwecken zeitweise angewendet, ent-
faltet der Alkohol eine überaus wohltätige Wirkung. Da-
von konnte ich mich in zahlreichen Fällen überzeugen.
Namentlich gutes, kräftiges Bier ist für gewisse Zwecke
ein vortreffliches Heilmittel.

Zunächst ist es die Schlaflosigkeit, die wir ins
diesem harmlosen Mittel — fast alle gegen dieses Leiden
ins Feld geführten Medikamente s ch ädigen mehr oder
weniger den Organismus — in vielen Fällen wirksain
bekämpfen können» besonders bei weiblichen Kranken, die

akkord des Sonntags in gedampsteren tradenzen aus-
schwingt, die Rosen ihren süßesten Duft verhauchen und
schon ein leises Ahnen jener Zauberstimmung Dur den
Abend dämmert, mit der die Sammernacht heraufzie t.

Die Herren saßen jetzt allein. Linchen hatte sich ent-
schuldigt, sie wolle na Dem Abendessen se en. Und
Lieschen ging ihr nach. e saß faul und behag i in den
Korbsessel gelehnt und blies Zigarrenwölkchen mt kunst-
vollen Verschlingungen in die laue Abendlust Onkel Otto
sprach von Himmelpfort und der Saisoiu .

»Man wird den Krempel satt. J ja . . . ’n paar
Tage macht der Trubel Spaß. Aber dann . . . ichan:
jetzt lieber an einein stillen, schönen Fleck am Hirn
pforter See und angele dort.«

»Und was macht der Stamintisch und der Geisen-
heimer?“ fragt-: t. .‘f

.3 - . - das nnd alle Ladbertanzek Jch ärgere mich
manchmal über die Gesellschaft und bin lange nicht mehr
da gewesen«

Martin fah den Onkel an. »Nun fag’ mal, was ist
eigentlich losi Tante »Heidv wird geärgert. daß sie heut-
nicht herkommt. Dich argert man, daß du nicht mehr an
den Stammtiich gehst. Ja, Potzdonner — wer hat euch
denn zu ärgern? Sonst kommt doch so leicht nicht
jemand an euch ’ran.«

»Ja, ja , . .,« nickte Onkel Otto. »Die Tante und ich
wehren ficli ichon unserer Haut Aber,Bengelchen, fiel}...
es gibt so Sachen . . . so Sachen . . . Hm . . .« Plötzlich
verstummte der alte Herr und schüttelte den Roh;

Gut —- dachte Martin. Diese Sachen . . . achen...
sind wahrscheinlich Sachen, an die der Onkel Otto nicht
gern rühren mag. So was gibt’s ja immer mal und über-
all. Also dann was anderes. -- Und er fing an, von
seinen Pferden zu erzählen.

Onkel Otto aber hatte scheinbar gar nicht angehört,
denn Martin sprach mit Le gerade über sachgemäße
«Fohlenaufzucht, als der alte Herr in eine Pause, während
der Martin Bowle eingoß, mit der Frage plante:

‚6ag’ mal, Martin ‑‑. ist Dein Liuchen eitentlich im!
früher mal in Himmelpfort jeweseni«

»J- det AMICI-« fügte Martin, be ielt die Bowleiv
rette in der Hand und fette vor Le das albaefüllte Wein-

Foktietzung umstehend.



fonft Allohol nicht genießen. Ein Glas guten Bieres, vor
dem Zlibettgehen getrunken, bewirkt in der Regel aus-
reichenden, ruhigen Schlaf. -—- Aber noch ein zweites Gebiet
ist es, wo ich Bier stets mit dem besten Erfolg verordne.
Es silld dies Fälle von Bleichincht, Blutarmut,
Körperschwäche (z. B. nach schweren Krankheiten,
Bliltverlnsten nsw.). Bier in bestimmten Dosen für eine
gewisse Zeit genommen, leistet hier oft Ansgezeichnetes.
Die Körperkräfte kehren in der Regel in kurzer Zeit wieder
uild die Blutverhältnisfe bessern sich zusehends.

Daß der m ä ß i g genossene Allohol auch als G e n u ft-
mittel geschätzt lilld hoch bewertet wird, hat seine guten
Gründe. Es sei mir aber gestattet, eine Äußerung des
Jenaer Universitätsprofessors K i o nka aus seiner Arbeit
»Der Genußwert des Bieres« wiederzugeben. »Das Bier
wird ja ärztlicherseits nicht nllr gelegentlich als zweck-
mäßiger Rährstoffspender verordnet, es muß der Arzt auch
vor allen Dingen ein Interesse an diesem Getränk als
Genußmittel haben. Dieses urdeutsche alloholische Getränk
hat durch die Kultur im Laufe der vielen Jahrhunderte
eine hohe Vollkommenheit erreicht. Sein Genußwert ist nach
den verschiedenen Richtungen hin ausgebaut worden. Es
ist wohl heutzutage das volllommenfte lind dabei jeden-
falls das verhältnismäßig unschädlichste der alkoholischen
Getränke. Der Arzt kann daher — vorausgesetzt, daß er
überhaupt eilten alkoholischeli Genuß für zulässig hält
—- von diesem Genußmittel überall da Gebralich machen,
wo er kleine Mengen Alkohol in niedriger Konzentration
für angezeigt hält. Er muß deshalb über die Zusammen-
setzung und Beschaffenheit dieses Getränkes ebenso unter-
richtet sein wie über irgendein anderes Genuß- oder
Heilmittel.«

Jch selbst habe auch nach dieser Richtung hin von
Bier mit großem Vorteil Gebrauch gemacht und freue mich-
daß auch eine ärztliche Autorität wie K i o n l a den Alkohol
sowohl als Genuß- wie auch als Heilmittel
betrachtet ulid ihm durchaus wohlwollend gegenübersteht.

Hufigelenkentzundung bei Kindern.
Von Sanitätsrat Dr. G r a e tz e r in Friedenau.
Die Hüftgelenkentzündung, die haupt-

sächlich Kinder befällt, ist deshalb so gefährlich, weil
sie nicht frühzeitig von den Eltern erkannt wird, deshalb
nicht vom Arzte behandelt sehr schlimme Folgen zeitigt,
nnd weil sie sehr oft in ihren Anfängen nicht genügend
geächtet rvirb, so daß eben jene Folgen häufig sich ein-
e en.

Die Hüftgelenkentzündung ist in der Regel tub er ‑
i. nl ö f e r sJiatur, d. h. es handelt sich um den sogenannten
K n o ch e n f r a ß, der allmählich die Teile des Gelenkes
«erstört. Die frühzeitige Erkennung des Leidens ist gar
nicht so schwierig, da es ausfallende Erscheinungen hervor-
ruft; man mllß diese letzteren nur richtig werten, indem
man an die ihnen zugrunde liegende Erkrankung denkt.

Die Kinder fangen an eigentümlich zu hinke n, das
eine Bein nachzlischleppen. Außen am Gelenk bemerkt
man noch nichts: keine Schwellung, keine Bewegungs-
beschränkung. Auch Schm e rzen brauchen noch nicht
dorhanden zu sein, oft zeigen sie sich erst einige Zeit später.
Die Kinder wollen nicht gehen, nicht spielen, weinen oft,
schreien im Schlafe auf. Ältere Kinder bezeichnen wohl
richtig das Hüftgelenk als den Sitz des Schmerzes, andere

;..-.;i!»lagen nilr über Schmerzen am Knie. Wird der Arzt in
=' einem so frühen Stadium der Krankheit in die Lage ver-

setzt, sofort zur Behandlung zu schreiten, so ist jene meist
auch ohne Operation heilbar. Jn späteren Stadien sind

soft große operative Eingriffe notwendig, um die Lei-
stungsfähigkeit des Beines einigermaßen zu erhalten-
Häilfig ist es inzwischen zur Vereiterilng des Gelenkes ge-
kommen, mehr oder weniger große Teile sind bereits dem
Vernichtnngsprozeß zum Opfer gefallen, Fisteln haben sich
gebildet — kurz, ein schweres Kraniheitsbild liegt vor
ulid die übelsten Folgen zeigen sich nur zu bald.

An dem zerstörten Gelenk können Verrenklingeit »sich
offenbaren, das Bein verkürzt sich, das ganze Glied bleibt
im Wachstilm zurück. Aber auch dem gesamten Organis-
mus droht Gefahr. Denn wenn es auch nicht selten vor-
lommt, daß bei Beginn der Hüftgelenkentzündung schon
andere Organe tuberlulös erkrankt sind, so ist anderseits
oft genug zu dieser Zeit der übrige Körper noch
frei von Tuberkulose, d. h. das Hüftgelenk ist
der erste Krankheitsherd. Wird hier sofort eingegriffen,
so kann die Weiterverbreitung des gefähr-
lichen Giftes verhütet werden, die ja so häufig
zu Siechtum und tödlichem Ausgang führt.

gTas hin. »Deine Frage. klingt ja so geheimnisvoll. Hat «
sie etwa mit dem Ärger etwas zu tun, den ihr in Himmel-
pfort gehabt hast« » »

»Erbarmung, Trautster . . . was ist das fürn
dwatsches Zeugs J, geh doch . . . mir fiel nur etwas
ein und ich frag’ nur so.«

»Na, Gottseidank. Ob Linchen früher schon in eurem
Kurort wars Jch glaube ja. Vor zwei Jahren einmal.«

»Und im vorigen Sommer auch?“
»Nein, da nicht.“
»J, Bengelchen . . . weißt du das bestimmt?«
»Ganz bestimmt. Jm vorigen Sommer traf ich sie in

Bukow. Und von da ab habe ich mein Linchen nicht mehr
losgelassen.«

»Sieh mal . . .," sagte Onkel Otto. »Sieh mal . . .‚
das ist hübschi« Und Onkel Otto hob fein Glas und nickte
Martin freundlich zu, so daß dieser gerade fragentvollte,
was daran denn hübsch sei. Aber da kam das Madchen
und meldete, daß Pagel sagen ließe, das linke Vorderpferd
aus dem Fuchsgespann wälze sich. Es habe Kolik lind
der Herr möchte doch schnell mal nach dem Stalle kommen.

So ging denn Martin und Onkel Otto blieb mit Le
· allein. Le wollte dein Onkel nun gar zu gerne einen

interessanten Fall von Kolik unter den Pferden der
Batterie aus seiner Dienstzeit sagen, aber der alte Herr
sgß so versonnen da, daß Le der Gedanke kam, Onkel Otto
konne die Hitze und die Bowle übernommen haben und
nun drusele er ein bißchen vor sich hin.

»Komm, Onkel Otto, ich lege dir dies Kissen unter
deinen Kopf. Und dann schlafe noch ein Weilchen bis zum
AbeUdets Jch geh derweile Martin nach. Das traute
Pferd interessiert mich als alten Aktnlekisien auch.“

n - · si lachte Onkel Otto. »Le, bist du dwatschs
· bältft mich tvohl schon für’n alten achtzigjährigen Mitm-
melgreiö? Neei mein trautstes Mannchen, ich bin hölliich
wach. Jch denk’ nur über etwas nach. Und nun will ich
dich im Vertrauen mal was fragen, denn du bist ja ’n
ganz verstandiger Mensch. Gag mir mal ganz offen:
traust du Linchen etwas Schlechtes an?“

»Rein, Onkel Otto, ganz gewiß nicht.“
.908 sie sich- bevor fie Martin kennenlernte etwa..»
. . . etwa mit anderen Männern ab ejeben hat?“
‚Rein, Onkel Ottds Blumen aibt si nur dann, wenn

 
 

Ver Gelegenheiten-arm
r Von Dokvthee Goebeler. «K«
Grau Lotte hat sich einen Wintermantel getauft; hoch-

modern, Linie und Fasson wie aus dem Schaufenster,
und so billigsz Frau Lotte ist furchtbar stolz auf ihren
Einkauf. Sie ist immer stolz auf ihre Einkäufe, sie vet.
fteht es, Quellen zu finden, die kein anderer entdeckt. Sie
hat auch diesen Wintermantel nicht aus einem bekannten
Geschäft — da wäre er ja viel, viel teurer gewesen —,
sie hat ihn aus irgendeinem Gelegensheitsverkauf. Ja,
man muß eben praktisch sein und Augen und Ohren offen
halten, dann findet man solche »Gelegenheiten«.

»Ist denn auch der Stoff gut?“ sagte Tante Mine,
die das Prachtstiick gerade bewundern foll. »Du, der
Stoff kommt mir sehr dünn vor.« —- »Wenn es dir nur nicht
damit geht wie mit dem billigen Sommerhut,« meinte
Kufine Grete, »weißt dli noch, wie beim ersten Regen alle
Farbe vom Stroh lief und der ganze Hut zusammen-
tlappte?«

Ja, Frau Lotte weiß es noch ganz genau, aber sie
hört nicht gern davon. Sie hört auch nicht gern von dem
billigen Wein, den sie im Gelegenheitsiauf erstand und
der nachher nicht zu genießen war, sie hört von manchem
anderen nicht gern, sie findet es häßlich von den Tanten
und Kusinen, daß sie das immer wieder aufmutzen. Warilm
tiili sie denn das? Reinfallen kann schließlich jeder eili-
mal, llnd der Mantel sieht doch wirklich famos aus.

Das sieht er, wenigstens heute noch. Jn acht Wochen
wird er kaum noch so aussehen. Jn acht Wochen wird der
Pelz die »Räude« haben lind alle Nähte werden speelig
sein. Jn acht Wochen wird Tante Mine in dem Mantel,
den sie voriges Jahr für das Doppelte kaufte, noch immer
sehr elegant aussehen, trotzdem er nicht nelieste Mode ist;
iilld Frau Lotte wird jammern: »Nein, dieser Reinfall.«
Und wird dann laufen und nach einer lieuen »Gelegen-
heit« ausschauen, denn erstens kann sie nicht viel Geld
alisgeben —- zum zweitenmal erst recht nicht, lind zweitens
lauft sie, wie gesagt, gern billig. Sie ist eben eine —-
praktische Fran. Es gibt viele solcher »praktischen« Frauen.
Ob ihre Männer und ob sie selber Grund haben, mit den
Erfolgen ihres praktischen Handelns zufrieden zu fein?
Das ist eine Frage.

Es ist wunderschön, wenn eine Hausfrau so billig
wie möglich zu wirtschaften sucht, das Geld zusammenhält
nnd sich wachsam umschaut, wo sie ihre Einkäufe am
billigsten machen kann. Es ist das sogar einfach ihre
Pflicht. Es kommt aber daraitf an, iva s man lauft ulld
wo man kauft. Es gibt auch unter den Gelegenheits-
käufen mancherlei Arten. Die Geschäftswelt arrangiert
heute allenthalben Allsverkäufe lind Gelegenheitskänfe.
Man braucht Geld und sucht durch ermäßigte Preise die
Kauflust des Publikums zu reizen. Jn reellen Geschäften
wird die praktische Frau sich sehr gut versorgen können,
besonders wenn sie richtig zu wählen versteht lind
Schluderkram, sogenannte Ramschsware, von guten Sachen
in unterscheiden weiß. Wer bei Kleidungsstiicien Wert auf
oen neuesten Schnitt legt, tut gut, nur Stoffe zu kaufen
und sich die Sachen selber anzufertigen oder arbeiten zu
'affen. Jn Wäsche, wo es auf den Modeschnitt nicht an-
'ommt, kann man unbedenklich kaufen. Selbst ange-
ichmuddelte Ware hat hier noch ihren Wert. Das gleiche
lilt für Möbel, Glas, Porzellan, Betten usw. Die hoch-
tiodernsten Kleider, Mäntel und Hüte, die für allerbillig-
stes Geld per Gelegenheit zu haben sind, haben meist
irgendeinen kleinen oder auch großen Fehler, oder sind,
wie das gar nicht anders möglich ist, aus billigen Stoffen
lergestellt, die nicht halten, Fasson verlieren, in der Farbe
oerschießen usw. Da heißt es also vorsichtig sein und
prüfen. Will man bloß ein Stück haben, das schnell weg-
getragen werden soll und dann unbedenklich ausrangiert
werden kann, etwa ein Tanzkleidchen für zwei, drei
Kränzchem dann kann man ruhig ein billiges Stück
nehmen, bei Mänteln und anderen Dauersacheli heißt es
oorsichtig sein.

Das·heißt»es«auch vor allem bei L e b e n s m itteln.
Hier ist eigentlich immer nur das teiierste das billig-sie, weil
is auch das beste nnd ergiebigste. ist. Das gilt in erster
Linie für alle Mühlenprodnlte, für Hülsenfrüchte und
Konserven, ebenso aber natürlich auch für Fleisch, Back-
waren, Kaffee, Tee, Kakao und alles andere.

Wir wollen und sollen billig kaufen. wir sollen aber
vor allem preiswert laufen, nur dann kaufen wir
praktisch und zum Vorteil für uns und unseren Geld-
bentel.

sie mit ganzem, ganzem Herzen liebt. Sie ist durch lind
durch ein reinlicher und ehrenhafter Mensch. Dafür lege
ich meine Hand ins Feuer.«
» »Siehst du, Le, das mein’ ich auch. Und darum habe
ich Iaucgt das dwatsche Zeug, das Pachnicle erzählte, nie
geg an .«

»Welches eng? Was hat Pachulke, oder wie der
brave Zeitgeno se heißt, erzählt?«

»Na, dann hör mal, Le. Aber erst gib mir dein
Ehrenwort, daß du mit niemand —- auch mit deinem
Lieschen nicht — über die Geschichte sprichst.«

Le versprach es hoch ulid heilig, und Onkel Otto er-
zählte dafür haargenau das erbauliche Histörchen der
Madonna ohne Schein. »Die Tante ist nun außer fid),“
sagte er zum Schluß. ».8war daran glaubt sie auch nicht
recht, daß die Madonna Linchen sei. Aber daß man sie
überhaupt mit diesem Wesen in Beziehung bringt. macht
sie außer Rand und Band. Den Esel —- den Pachnicke -—
foll ich, wenn’s nach der Tante Heidh ginge, fordern. Und
ihren Umzllgsrappel hat sie plötzlich auch. Sie will das.
Haus in Himmelpfort verlaufen. Ostpreußen — meint
lie —- iei die einzige Zelend. wo man heute leben lönne.
Den Rittgens ist sie nun schon gar nicht jrün. Sie will von
den beiden vorläufig nichts mehr sehen. Kurz, Le . . . es
ist 'ne schlimme Sache. Und da magst du sagen, was du
willst --— ich hab doch recht —-— mit den Frauen . . .«

Aber Le setzte feine Faust so grimmig auf den Stich,
daß die Bowlenkanne und die Gläser wackelten. »Rec,
Onkel Otto, diesmal hast du nicht recht. Die schlimmsten
Klatschs Und Raffeetanten sind die reinen Engel gegen
eure Labberliesen am Himmelpforter Stammtisch. Und
darin stimme ich mit Tante Heidh völlig überein. Poh
Bomben und Granaten, diesen Pachulte, Onkel .- ober
wie das Ekel heißt — hätt’ ich mir gekauft.«

pdäkist b" . . . hättst du ‑ . .i’“ iagte Onkel Otto
giftig. »Sieh mal einer. wie kan der Bengel ift. Fehlt
nur noch daß·er dem alten Onkel ’nen Vortrag über
Ebrensechen heilt. Dei dich doch . . . Nee, mein — ung-
chen, hör’ man lieber weiter, den Pachnicke habe i mir
felbfiverfiänblid) Miskkll Vvkgebundem Aber der war aali
latt und bedauerte unendlich. Er abe nur zu unserem
esten handeln wollen. Herr Pseikfer könne mir feine

Dadurch-inneren ebenkalls bestätiget-. Und wenn der mir

 
 

Eifersucht.
«l Von Dorothee Goebekön U———

Darf eine Frau eifersüchtig fein? Die
Frage ist sehr interessant und verdient es, daß man sich uiit
ihr beschäftigt. Die Ansichten über die Sache sind eilt-
schieden geteilt. Die einen antworten mit einem begeisterten
Ja, die andern wollen nicht gerade n e i n sagen, bringen
ein bestimmtes Ja aber auch nicht fertig. Eifersucht — heißt
es —- ist das Salz der Liebe. das ihr eigentlich erst
Würze und Reiz verleiht. Eifersucht — wird ein anderes
Mal gesagt —- ist der Liebe Tod. Richtig ist vielleicht alles
beides. Was ist eigentlich Eifersuchts Wie gesagt, die
Frage ist interessant, besonders heute, wo viele Frauen
öfter denn je glauben, Grund zur Eifersucht zu haben.

Wer kann erklären, was alles in der Eifersucht sich
birgt. Sie feltfamften Widersprüche vereinigen sich in ihr.
Um Eifersucht haben Menschen bittere Tränen gemeint.
Erniedrigt lind in den Staub getreten haben sie sich ge-
fiihlt, weil Mißtralien ihnen nachspürte und an ihrer
Treue zweifelte. Eifersucht macht aus Weiß Schwarz und
verkehrt Licht in Nacht.

Eifersucht aber macht auch jubeln und jauchzen, denn,
wie ein Blitzstrahl leucht-et sie hinein in die Seele des«
andern und zeigt, daß darin die Liebe macht. Entzückender
Tag, wenn das junge Mädchen an seiner jäh hervor-
brechenden Eifersucht erlennt, daß es dem Heimlichge-
liebten nicht gleichgültig ist; schmerzvolle Stunden, wenn
die Frau bekennen muß: »Mein Mann ist gar nicht mehr
eifersiichtig.« Fllrchtbarster Tag jener, wo sie entdeckt. daß
sie selber Grund hat, eifersüchtig zu sein.

Jst. Eifersucht überhaupt jemals unbegriindets Sieht
sie in blindem Mißtrauen mehr als zu sehen ist? Oder
ist sie hellsehend und ahnt schon im Unbelvußten die Ge-
fahr, die ihrer Liebe droht? Oft genug schon war Eifer-
sucht, die sich zu früh heranswagte. der Vermittler zwischen
zweien, die noch gar nicht wußten, daß sie einander etwas
bedeiiteten. Es gibt eine Eifersucht des Egoisnius. Sie
pocht auf ihr Befißrecht nnd die Heiratsurkunde: Du
bist mein, du hast nichts anderes zu denken, zu sehen als
mich allein. Das ist eine sehr häßliche Eifersucht. Sie macht
das Hans zur Hölle. Es gibt aber auch eine schlnerzliche
Eifersucht. Alternde und häßliche Frauen fühlen sie oft
in der Ahnung, daß ihrem Glück Unheil droht. Es ist die
Eifersucht der Liebe, die den Neid der Götter fürchtet.

Eifersucht ist etwas sehr Trauriges lind hat scholl zu
mancher bitteren Tragödie geführt. Eifersucht ist aber
auch etwas sehr Komisches. Jn unseren Possen und Lust-
spielen finden wir die eifersiichtigen Männer und Frauen
schon, solange es ein Theater gibt. Eifersucht schlägt mit
Ritten und kost mit Schmeichelhänden. Sie erregt den
höchsten Zorn des andern Teils, wenn sie recht oder auch
nur den Schein des Rechts für sich hat. Männer, die alle
Veranlassung haben, die Eifersucht ihrer Gattin zu
fürchten, können nichts weniger vertragen, als daß man
ihnen nachspürt. Je schuldiger sie sich fühlen, desto —-
gröber werden sie gewöhnlich. Eifersucht ist wie eine
Krankheit, die plötzlich den Gesunden überfällt. Ein Blick,
ein Wort, ein Ton, und sie ist da und will nicht wieder
weichen. Auf unseren Lustspielbühnen lind neuerdings
in manchem lustigen Kinostück wird llns gezeigt, wie man
eifersüchtige Männer und Frauen heilt. du der Wirklich-
keit ist das sehr viel schwerer. Eifersucht basiert schließlich
immer auf verlorenem Vertrauen. und über
solchen Verlust hinwegzukommen, ist nicht sehr einfach.
Ob es aber überhaupt wünschenswert wäre, daß die Eifer-
sucht aus der Welt verschwändeii Jch glaube nicht,
Eifersucht ist wirklich d Salz der Liebe. Eine echte Liebe
ist ohne einen ganz kle nen Schuß Eifersucht ger nicht zu
denken. Nurxwo Gewohnheit und Alltagsgrau jede Leiden-
schaft getötet haben, stirbt die Eifersucht ganz, und das
ist dann eigentlich sehr traurig. Wo noch ein Funken
Liebe unter der Asche glüht, bricht auch immer wieder
einmal die Eifersucht hervor und hat dann schon manches
liebe Mal den bescheidenen Funken von neuem zu heller
Flamme entfacht. _

Sarf eine Frau eifersüchtig fern?
Ach ja, sie darf schon, aber sie muß es aus ge-
schickte Weise sein, nicht zu früh und nicht zu hitzig, nicht
mit Zorn itnd Schelten iilid nicht mit Schmollen ulid
Tränen; es kann von allem ein bißchen darin sein, aber
voll keinem zuviel. Es ist mit der Eifersucht wie mit einer
guten Medizin. Sie niliß richtig gemischt und zur richtigen
Stunde da fein, dann kann sie Wunder wirken. Sie darf
nicht bitter schmecken, sie muß wohltiin. Jeder Fall braucht

, .
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nicht genüge,«alle anderen Stammtischherren auch."
»Die müssen rein des Deubels sein. Oder der Mutke

hat ihnen zum Saifonbeginn einen Surius vorgesetzt,
den ihre Philisterbirne nicht vertragen konnten Die
Herren mögen gefälligft künftig besser ihre Augen auf-
sperren.«

«JA. baö ttt alles gut Und ich“. aber der Klatsch ist
doch nun einmal da. Und ich weiß mir in dieser dämlicheli
Jeschichte wirklich keinen Rat List-Es i« ....d u." »Hm

möcht ich voiiåussa let meine-. lasen. tin-ei on nieini iiiiii
Tante Heidri . . .«

»Ontel Otto,“ faate Le und legte dem alten Herrn
die Finger aus den Unterarm. ‚Sa kommt eben Linchen

alls dem Hause. Also schweige lieber jetzt von der Ge-

schichte still. Aber ich komme morgen nachniittag zu dir

nach Himmelpfort hinaus. Jch wollte ja doch schon immer

Mutles Geisenheimer proben. Das können wir dann am
besten morgen machen. Dabei sprechen wir die Madonnen-
sache durch und tch sehe mir die Herren eures Stammtisches
einmal an.m —- «

Als die Gäste bald nach dem Abendbrot gefahren

waren ’(Onlel Otto sagte. er müsie Tante Heidds wegen
früh nach Hause. und Le gab vor, ihm wäre die Hitze und

die Bowle so verdeubelt in den Kopf gestiegen, daß Lies-
chen ihn ‑‑‑ bliebe er noch länger - nicht nach Hause

brächte), setzte sich Linchen noch ein wenig in die Veranda

vor dem Hause. Martin, der nicht sehr zum Sprechen auf-

gelegt war, holte sich ein Lohnbuch vor und fing zu

rechnen an.
Nach einer Weile sagte Linchen, die in dieser stillen

Stunde im Gegensatz zu Martin ein starkes Mitteilungsi
bedürfnis in sich fühlte: »Ich weiß nicht, an irgend etwas
hat es heut’ gefehlt. Es war diesmal nicht so nett wie

fonft. Woran l vaö?‘ ·
»Hm . . .« sagte Martin und fuhr mit der Federspiße

die Zahlenreihe abwärts. »Weiß nicht."
„Oniel Otto hatte irgend etwas auf dem Herzen. Jch

fühlte das. Und weißt du, ich glaube. er hat mit Le kurz

vor dem Abendbrot über etwas Unerfreuliches gesprochen-.

Denn von da ab· war auch Le verstimmt.«
»33 520 Mark und 75 Pfennig,« sagte Martin, tlappte

das Rechnunasbuch zusammen und schob den Federbalter



seine besondere Behandlung eine kluge Frau flndet ganz
allein, welcher Weg für sie der rechte, der zum Ziel

führende ist.

Ruh und Fcklh
O Seit 1919 63 deutsche Förfter getötet. Nach p..

neueften Ziisammenstellung der statistischen Abteilung des
Deutschen Försterbiindes sind seit Ende 1919 bei 472 Zu-
sammenstößen mit Wild- und Holzdieben 63 Forstbeamte
getötet und 69 mehr oder weniger schwer verletzt worden.
Es steht aber fest, daß diese Zahl die wirklich vorgekom-
menen Fälle nur teilweise erfaßt und daß der größte Teil
sich auf Preußen bezieht.
O Fainilientragödie Jn Berlin erschoß »der

35 iährige Börsenmakler Fallenstein im Einverstand-
nie mit seiner Frau seinen zweijährigen Sohn und
richtete sodann die Waffe gegen feine Gattin und sich
selbst. Die Frau ist leicht verletzt. Er selbst ist seinen Ver-
letzungen bereits erlegen. über das Motiv der Tat ist
nichts bekannt.

O Zwei Tote bei einer Messerstecherei. Jn Buch» in
N.-B. lam es nach einer Hochzeitsfeier zu einer der beruch-
tigten uiederbaherischen Messerstechereien. Jm Laufe das
Kampfes wurden zwei junge Leute im Alter von 24 und
1.8 Jahren durch Herzstiche getötet, vier weitere Beteiligte
lebensgefährlich verletzt.
O Ein Personenauto vom Zuge zertrümmert. Beim

 

überfahren der Bahngleise wurde ein Schmalkaldeners
Personenauto mit 8 Jnsassen in Mittelschmalkali
den von einem Personenzuge erfaßt und zertrümmert.
Vier Jnsassen wurden mit schweren Verletzungen ins
Krankenhaus eingeliefert; die übrigen kamen mit leichte-
ren Verletzungen davon.

O Beim Grenzübergang erschosseu. Jn H e r m a iin s -
reuth im Bayernwald zieht sich die Grenze zwischen
Bayern und der Tschechoslowalei mitten durch die Ort-
schaft. Die Greiizaiifseher haben zur Verhinderuiig des
Schmuggels auf beiden Seiten strengen Dienst. Jii der
Nacht wurde ein völlig Unbeteiligter, der sich zu feinen
Nachbarn begeben wollte, von einein tschechischen Aufseher
ohne Anriif erschossen. Dieser kümmerte sich nicht weiter
um sein Opfer. Der Erschossene wurde vonæinein Ein-
wohner sterbend aufgefunden. Er konnte gerade noch vor
feinem Tode den Mörder bezeichnen.
O Elternniord eines Studenten. Eine furchtbare

Familientragödie hat sich in dem Schwarzwaldstädtcher
Donaiieschingen ereignet. Der dort im Ruhestand
lebende Oberstleuinant a. D. Hen n i g wurde von seinem
Sohne erschosfen, der auch seine Mutter und die 27 Jahre
alte Sekretärin Herrniann durch Revolverschüsse tötete.
Die Motive der Tat sind noch nicht geklärt, allem Anschein
nach war die Verschuldung des Studenten die Ursache.

O Deutsche Kriegergedcnlfeier in Wien. Am Toten-
soniitag fand an den Wieiier deutschen Kriegergräbern auf
dem Zentralfriedhof eine würdige Feier der reichsdeut-
schen Vereine statt, bei der Gesandtschaftsrat Dr. Al-
berti eine Gedeiikede hielt und am Grabmal für die
Toten des Weltkrieges einen Kranz niederlegte.
O 810 Millionen zuviel ausgezahlt. Ein verhängnis-

voller Jrrtum ift in Wien am Kassenschalter einer Bank
vorgekommen. Dort erschien ein älterer Herr nnd wollte
für 9500 Schilling Kassenscheine taufen. Der Kassierer irrte
sich und zahlte ihm achtzehn Kasseuscheine zu je 5000 Schil-.
ling und einen zu 500 Schilliug, also zusammen Kassen-
scheiiie für 90 500 Schilling, aus, so daß«der Mann nicht
weniger als 81 000 Schilling, das sind 810 Millionen
Sirenen, zuviel ausbezahlt erhielt. Der Empfänger ent-
fernte sich und hat sich bisher nicht gemeldet.

O Massenabschlachtung von Renntieren. Jnfolge des«
neuen Nenntierweidegesetzes müssen, wie aus Lulea ge-
meldet wird, in diesem Winter viele hundert
Neuntiere abgeschlachtet werden, da ihre Be-
sitzer für diese keine genügenden Weideplätze mehr haben.
Teilweise haben die Besitzer ihre gesamte Herde zur Ab-
lchlachlung bereits verlauft. Gegen 500 Renntiere sind in
den letzten Wochen bereits geschlachtet worden. Durch die
bevorstehenden Massenschlachtungen ist der Renntierbestand
in den Lappinarken Nordschwedens schwer gefährdet.

O Zwei lebensüberdrüssige Fünfzehnjährige. Zwei
sünfzehnjährige Gymnasiasten aus N e who rk, Söhne
reicher Eltern, nahmen sich ein Autoniobil, fuhren damit
in eine einsame Gegend und erschaffen sich dort. Sie

    
hinter das rechte Ohr »Allo, was denn? Le war per-
flimth J, geh dochi Und was ist mit Onkel Otto los-
gemefen?“

»Geärgert hat er sich. Du magst sagen, was du willst.
Der ärger, den er und Tante Heidh hatten. hängt irgend-
wie mit uns zusammen. Daß die Tante heut’ nicht mit-
kam, hat einen tieferen Grund.«

»So . . .,« sagte Martin und dachte eine Weile nach.
O«kel Ottos sonderbare Frage nach Linchens Aufenthalt
in Himmelpfort fiel ihm wieder ein. Plötzlich im Zu-
sammenhang damit Gutermund und seine Reimen
»Madonna -"- —- —-. Fragen Sie doch mal im üurhaus
nach, wie man über Jhr Madonnchen heult.“ Ein entsetz-
licher Gedanke Durchfuhr ihn jäh --— Argwohn — Zweifel
—- Eifersucht —- ein Dolchstoß schlimmster Angst. Er wurde

‘bleich. Er sprang vom Stuhl auf -—— lief im Zimmer auf
und ab. Er schluckte. Ein Knäuel stak in der Kehle.
Linchen fragte:

»Was hast du, Martin?“
Da blieb er stehen. Vor Linchen.

Die geballten Fäuste in den Taschen.
hinabgezogen Die Augen ausgerissen. « .

»Linchen, hast du —?« Er schluckte wieder. Endlich

stieß er das Wort heraus: ‚. . . etwa Geheimnisse vor

mir “genäht; i i et che„v a en,“ ag e n n.
»Was hast du seinerzeit in Himmelpfort gesucht?

Was dort getan? Welche Rolle hast du dort gespielt?«

Linchen sah ihn an. --— Sie schüttelte erstaunt das

Köpfchen. —- Sie lächelte. »Schafchen -—,« sagte sie noch
einmal.

»Antworti« herrschte Martin. »Eine klipp und klare

Antwort will ich haben. Versiell’ dich nicht. Jch habe

Andeiitungen über deinen Aufenthalt in Himmelpfort ge-

hört, die — die --, kiirzum, die dein Leben dort in recht

eigenartigem Licht erscheinen lassen. »Madouna« hat man

dich dort genannt. »Madonna ohneScheinA Himmel-

Donnerwetter! -— Was heißt das auch?!" Antwort will

ich haben, Linchen —- rückhaltlose Beichte. Sonst — — —i

Linchen sah ihn ratlos an. Die Bowle —- dachte sie.

Vielleicht die Hitze. -—- Er ist betrunken. Sie stand auf
und ging an ihm vorbei. Ganz stolz und ho mütig

blickten ihre aroiien Auaen ‚Rein Schafchen -. sagte

Hoch aufgerichtet.
Die Mundwinkel

 
sie. „Sbu'bift'ein' S ch a'f i«

 

hinterließen einen Brief, in dem sie ·erklärten, daß das

Leben sich nicht lohne und den Aufwand an Energie, den
es verlange, in keiner Weise rechtfertige.

Bunte Tageschronik.
Dortmund. Der Leiter der Sparkasse

(Westsalen) wurde wegen Urkuiidenfälschung und Bestechuiig
verhaftet. Er hatte der Sparkasse einen Verlust von
100000 Mark angefügt.

London. Jn einer Meldung aus Basra heißt es, daß bei
einer Explosion von Pulver und Munition in
Ahwaz in Persien 70 Soldaten unikainen.

Moskau. Die« Arzte haben bei dem russischen Volks-
koinniifsar K r assin starke Blutarniut, Sllerose und Veräiides
rungen der Herzwande festgestellt und ihm eine Kur von zwei
bis drei Wochen empfohlen.

Rio de Janeiro. Durch Explosion an Bord eine-I
Schleppdampsersstamen 17 Personen ums Leben.

Spiel and Sport.
«8p. Laster als einziger in Mostau noch nicht besiegt.

Die Sensation der neunten Runde war die Partie Capa·
lblanca—Werlinski. Als das von Capablanca eingeleitete
Damenbauernspiel nach fast achtstündiger Spieldauer ab-
gebrochen wurde, war die Situation für den kiibanischen
oeltmeister beinahe unhaltbar. Das Endspiel zeigt für

dle schwarzen Steine eine so überlegene Position an,
daß der Russe bei einigermaßen korrektem Spiel nicht ver-
lieren kann. Lasker schlug Bogathrtschuk und ist somit der
einzige noch unbesiegte Spieler. Der Stand der Spitzen-
spieler ist nun folgende-: Bogoljubow 7, Marshall 6%,
Laster, Rubinstein 6 (iind se eine Hängepartie), Torre 6,

von Bederungen

 

Jljin 5«-H, Tartakower 5, Capablanca 4% (unb eine
Hängepartie). - -·

Aus dem Gerichte-sank
§ Zuchthaus für einen Gemeindevorsteher. Von dem

Schöffengericht in Rudolstadt wurde der sozialdemokratische
Gemeindevorsteher Worsch wegen überschreitung seiner Be-
fugnisse, die er si als Polizeioffizier im Amte im Jahre 1923
elegentlich des inmarsches der Neichswehr in Thüringen
arte ziischulden kommen lassen, zu einem Jahr Zuchthaus ver-

urteilt. Gegen das Urteil hat Worsch Berufung eingelegt.

§ Der Mord an dem Gutsbesitzer Heuniann. Jn Prenzlau
begann der Prozeß gegen die Frau des Gutsbesitzers Heh-
mann, der im Oktober vorigen Jahres verkohlt unter den
Trümmern einer Scheune ausgefunden worden war. Seine
Frau hatte schließlich gestanden, ihren Mann ermordet zu
haben. Zu Beginn der Verhandlungen schildert rau Hehmann
das ungliiekliche Eheleben, das sie mit ihrem alten geführt
habe; er habe sie ständig hiiilergangen und oft geschlagen.

Welt und Wissen.
w. Entdeckung eines neuen Kometen. Nachdem wir erst

vor einigen Tagen Gelegenheit hatten. die Entdeckung eines
neuen Kometen zu melden, erreicht uns jetzt die Nachricht von
der Auffindung eines weiteren Schweissternes. Ein soeben
von der »Astronomischen Zentralstelle« in Kiel eingegangenes
Telegramm bringt die Mitteilung, daß in den frühen Abend-
stunden des 19. November von Will in Krakau der zehnte
Komet dieses Jahres entdeckt wurde, der die Bezeichnung
1925k erhält. Der Komet ist am Westhimrnel in den fruhen
Abendstunden in Feldstechern und kleinen Fernrohren bis
etwa 8 Uhr sichtbar. Nachiräglich wurde der Wiltsche
Komet auf einer Tessaraufnahme der Sternwarte Neubabels-
berg vom 18. November aufgefunden. über weitere Beobach-
tungen ist bishernichts betanntgeworden . —

Bermischies.
= Nächtliches Glockenspiel in Dover-. König Alberi

von Belgieri hatte der Stadt Dover nach Beendigung des
Weltkrieges eine Glocke geschenkt. die den Namen „Seen
brügge“ erhielt. Mit dieser Glocke ift an einem der letzten
Abende folgendes passiert: Die Bewohner von Dover
lagen im tiefsten Schlaf, als sie plötzlich durch Glocken-
läuten aus ihrem süßen Schlummer geweckt wurden. »Das
ist »Zeebrügge!« riefen sie voll Schrecken, und alles lief,
nur fehr oberflächlich bekleidet, auf die Straße und vor
das Rathaus. Aus dem Rathausturm aber stand ein
Mann, der, als das Volk versammelt war, eine tadellose
Verbeugung machte nnd kund und zu wissen tat, daß er
sich gestattet habe, am Glockenstrang zu ziehen, um den
lieben Mitbürgern mitzuteilen, daß er kein Geld und {eine
Arbeit habe. Er sei einer von denen. welche bei Zeebrugge
mit dabeigewesen waren, aber die Regierung lasse·ihn
trotzdem hungern und aebe ihm keine Pension Nach dieser

Und als Martin eine Stunde später —- nun ganz
ruhig und über seine Heftigkeit beschämt, nach oben kam,
lag Linchen schon zu Bett. Das elektrische Licht im
Schlafzimmer war ausgeschaltet. Der Mond fiel in breiter
Bahn auf Linchens seidene Decke. Jn seinem Zauberlicht
erschienen Kinn, Hals und Hände totenbleich. Wie eine
Tote lag sie da. Nur Stirn und Augen konnte man im
Dunkeln nicht erkennen. Martin hätte gar zu gern ge-
wußt, ob Linchen schlief.

Leise, leise zog er sich aus und ging zu Bett. Die
Reue zwickte ihn — die Sehnsucht, ihr vor dem Schlafeii
noch ein gutes Wort zu sagen. Er ftreichelte ganz liiide
über Linchens Arm. »Linchen,« sagte er, »liebes Linchen.«
Jubbs, warf Linchen sich mit einem Ruck auf die ihm ab-
gewaiidte Seite und drehte ihm den Rücken zu. » O weh,«
bedachte Martin. »Das Ehebarometer steht auf Sturm.
Onkel Otto hatte recht. Eben hab ich nun mitten in den
Apfelgriebsch hineingebissen. Verdammte Sucht.“ — —— —-

Und »Verdammte Zucht« sprach auch Gutermund am
Montag früh bei sich und dachte nach. Alle Notwendig-
leiten feiner momentanen Lage — aus welchem Gesichts-
winkel man sie auch beschaute -- begriffen sich in einem
Worte: G e l b.

Dolle Sache. —- Seit einer Woche war er jeden Tag
von Hof zu Hof getrottet, um ie Himmelpforter Bauern
anzupumpen. Hier war er mt schnöden Worten abge-
wiesen worden, dort zum Schnäpschen eingeladen worden.
Der eine bat ihn um die Mittagszeit zum Teller Suppe
und gesottenen Schweinernen, der andere zum Kassee und
vertrockneten Geburtstagskuchen. Alles das war ja hübsch
—- denn Gutermund war nicht verivöhnt -- doch das Fazit
blieb: niemand gab ihm Geld.

Ja, was nun? Raus aus Himmelpfortk Gutermund
hatte das Leben hier schon lange gründlich satt. Mit ge-
pumptem Gelde hatte er sich nach dem Kriege die Geflügel-
sarm in Himmelpfort gepachtet. Aber das Unternehmen
schlug nicht ein. Und Gutermund trug nun andere Plane
mit sich herum. Er meinte. in Berlin, wo die Geschäfts-
möglichkeiten wie Wirken aus der Erde sprossen, sei fiir
ihn das rechte Feld. Da allein —- oder überhaupt in einer
Großstadt —- aber nicht in diesem indischen Dorf. -

 
 

Wrunjtfollten sich die Bürger von Dover schimpfend
nach Hause.
= Der Marktpreis des Ehemannes. Ein Weinbar!“

Gericht hat dieser Tage den Wert eines marktgaugi en

«Ehemannes — »soliden« kann man nicht sagen. da es ch

um einen unsoliden handelte —- auf 120000 Mark fest-
gesetzt. Jn einem Operettentheater der Riesenstadt feierte
Abend für Abend ein Stern erster Ordnung, die Schau-
spielerin Wilda Ben·nett, fabelhafte Triumphe Ganz New-
hart stand vor Begeisterung kopf, das· heißt: eigentli
nur halb Newport-, denn die schönere Hälfte beteiligte si
nicht an dem Bewunderungstaumel, sondern betrachtete
voll Mißtrauen jenes Geschlecht, das sich mit köstlicher
Selbstironie das stärkere nennt. Wie berechtigt dieses weib-
liche Mißtrauen war. zeigte der Fall des beliebten Kind-
darstellers Charles Frev, den ganz Amerika unter dein
Namen »Charlot« kennt. Dieser Eharlot verliebte sich irr
die Operettendiva und verließ um ihretwillen Weib und
Kind. Das verlassene Weib ist aber nicht umsonst Ameri-
kanerin: ohne jede romantische Pose rechnete es sich am
stillen Herd kühl aus, was Eharlot in Dollar und Ernts
umgerechnet als Ehemann wert sein mochte, und ging
dann zum Kadi, um für die durch Wilda unterbrochene
Liebe 100000 Dollar zu fordern. Der Kadi aber, der auch
ein nüchtern denkendes Yanleewesen ist, rechnete mit dem
Bleistift in der Hand nach und kam zu dem Endresultat,
ein Ehemann, selbst unter den heutigen schwierigen Geld-
verhältnissen, nicht mehr als 30000 Dollar wert sei. Man
einigte sich also auf 120000 Mark Reugeld für Charlot.
Zinsen einschließlichl -
= Der moderne Rurnverger züchtet. Das oeruhmu

»Unterbewußtsein«, das von dem bekannten Wiener Pro-
fessor Freud und seiner Schule erforscht worden i , mir!
jetzt in Amerika zu eigenartigen pädagogifchen werker
ausgenutzt. Ein Schulmann von drüben ist auf d e Jdei
gekommen, einen elektromagnetischen Nürnberger Trichtei
zu bauen, um mit dessen Hilfe den Schülern den Lernstoss
während des Schlafes einzutrichtern. Der Amerikanei
geht von dem Gedanken aus, daß das »unterbewußte Ges
dächtnis« Vorstellungsbilder lange Zeit aufbewahrt. Das
einmal flüchtig und oberflächlich erlernte Material wird
nun im Schlaf dem Gedächtnis des Zöglings derart fes
einverleibt, daß er es nicht mehr vergessen kann. Die Me-
thode, die in verschiedenen Erziehungsinstituten bereits
erprobt worden ist, soll einen geradezu verblüfsenden Er-
folg gehabt haben. Sie soll besonders bei dem rein me-
chanischen Answendiglernen eines Lehrstoffes, so zum Bei-
spiel bei der Aneignung des Wortschatzes einer fremden
Sprache, hervorragende Dienste leisten. Wie der moderne
Nürnberger Trichter aussieht und wie er angewendet wird,
wird leider nicht mitgeteilt. Aber darauf kommt es nicht
an: die Hauptsache ist, daß wir alle auf rein mechanischen-
Wege große Gelehrte werdenl
= Der Analphabet als Schuh. Von Resa Rhan, dein

neuen Schah von Persien, weiß einer, der ihn persönlich
rennt, in einem Londoner Blatte mancherlei Jnteressantes
zii erzählen. Resa ist ein Mann, der am Anfang der
Fünfziger steht. Trotz seines langen Lebens hat er es aber
bisher noch nicht fertiggebracht, auch nur ein Wort lesen
oder schreiben zu lernen. Als er sich aus eigener Machtvolb
kommenheit innerhalb weniger Wochen vom gemeinen Sol-
daten zum General beförderte und in Persien die sie-
gierung übernahm, mußte ihm sein Kampf- und Partei-
genosse Zia-ed-din die Unterschriften auf die amtlichen
Dekrete malen. Der abgesetzte Schah Achniesd weilte dur
aus nicht ganz freiwillig und um sich ein bißchen zu am
sieren an der Riviera, sondern aus Furcht vor Sieht, der
zielbewußt auf den Königsthron lossteuerte. Jnnerhald
ein und desselben Tages hat er sich zuerst zum Präsidenten
der Republik und wenige Stunden später zum Herrscher.
des persischen Landes gemacht.

:- Ein dienstfreudiger 90jähriger Postmeister. Jn dem
nordamerikanischen Städtchen Notch waltete ein Posi-
rneister seines Amtes, der dieser Tage 90 Jahre alt ge-
worden ist. Die oberste Postbehörde glaubte dem ver-
dienten Beamten eine besondere Freude anmachen, indem
sie ihn mit vollem Gehalt pensionierte und ihm das bisher
bewohnte Amtsgebäude weiterhin als Wohnung beließ.
Der Postmeister war aber mit dieser Maßnahme keines-
wegs zufrieden, sondern er erblickte darin ein Mißtrauen
gegen feine Amtsführung, und _noch am gleichen Tage
unterzeichneten sämtliche geschaftlichen wie dsozialen Orga-
nisationen der Stadt einiTelegramm na Washington.
worin sie dringend ersuchten, den Postmeister weiter tm
Amt zu lassen. „m...

I ng' _ ‚'     
Ei . 3. J · '

S on das Zuständliche hier widerte ihn an. Dieses

dürftig und nach dörfischem Geschmack einaerichtete Logis.

Während er das Land da draußen sur feine kleine Farm

von einem Bauern pachien mußte, hatte er sich selbst beim
Dorfschuhniacher Neschke einauartiert. Aber wieviel
auemlichkeit fehlte? Jeder befcheideue Siomfort. Wenn
er ein menschliches Bedürfnis fühlte, mußte er nach. der

Hütte auf dem Hof. Jm Sommer mochte das wohl gehen,

aber im Winter und bei schåeiihtäm Wetter war Guter-

munds Erlösungsweg verdeu et art.
Ja, was nun? Geld — Geld —- Geld. Wie Marschall

Gian Jacopo Trivulzio für die Eroberung Mailands von

Ludwig XII. „dinari, dinari, e poi dinari“ forderte, so bt.

durfte Herr Gutermund jetzt Geld für die geschaftliche Er-

oberung Berlins. Und wiederum dachte Gutermund

über die Lösung dieses Nätsels nach. Alles um ihn herum

war verpfändet, versiegelt und versetzt. Die Bauern saßen

auf ihrem Geldsack und rückten nichts heraus. -- ßieftde?

—- Peu —- Spaß. Nein -— aber ba war doch noch der

Reichste hier am Orte —- der NittgeniSchnosel ——, zwar —-—

hm —- manche stille Hoffnung auf Geisblaltlaube, Erd-
beerböwlchen.Frauenküsse mußte da noch wohl geopfert

werden. —- Aber —- erstens mal Berlin — alle Köstlichkeiten

holder Frauenschönheit warteten auf Gutermund doch-

dort, und dann —- Gutermiinds Entschluß stand nunmehr

fest —- über alles ging’s Geschaft ..
Martin saß beim zweiten Frühstuck und ließ sich

Spiegeleier schmecken. Zwar so recht wohl war ihm dabei
nicht. Linchen hatte er heute noch kaum gesehen. Beim
Morgenkaffee war sie kühl und ziigeknöpft gewesen. Dann
mußte Martin auf das Feld. Und jetzt hatte sie ihm nur
das Frühstück angerichtet und gebeten, er möge fie ent-
ichuldigem Mamiell Nuschecl sei erkrankt und sie habe in
der Milchkammer zu tun. Eben dachte Martin noch ein-
mal über die wunderlichen Dinge nach, die seinen ersten
Ehezwist verursacht hatten. da trat das Stubenmädchen

»J- det DeUbkl —··--.« dachte Martin. »Was will
her?“ Ließ mißvergnügt die Spiegeleier stehen und ging
nach vom. _‘ _ « »

» ein und meldete, Herr Gutermund sei da.

Fortsetzung folgt,



Brocken.

Provinziallandtagss nnd Kreistagss
mahlen.

Am Sonntag, den 29. November 1925, Vorm.
9 Uhr bis 6 llhr Nachm. findet in nachstehenden
Bezirken die Wahl ztrnr Provinziallandtag- und
Kreistag statt. Die Wahlhattdlung ist öffentlich.
Es sittd fünf Wehlbezirke gebildet.

Brocken I umfaßt:

a.) Gutsbezirk Brocken b) aus detn Gemeindebezirk
Brocken: 1.Hauptstraße, 2 Schulstraße, 3. Weiter-
streße mit Miihlberg, 4. Behnhofstraße, 5. Kirch-
straße, 6. Pfarrhaus nnd Schnlhaus Wahlvorsteher:
Jnspektor A u g u st S d) u b e r t in Brocken
Stellvertreter: Medizinalprakrikant J o h a n n e s
F ö r st e r irr Brocken. Wahlrannt: B a u m’ s
Gasthaus in Brocken, Harrplstraße 1.

Brocken l1 nnriaßt:
1. Große Kolortiestr«as3e, 2. Kleine Koloniestreße,
3 Wehrrnannstraße 1a bis 2b, 4. Feldstreße mit
Barecken. Wahlvorsteher: Werkstättenvvrsteher:
G u st a v B a um g a rt in Brocken. Stellvertreter:
Rangiermeister a. D. Tran g o tt S t e p h a n in
Brocken. Wahlrarrnr: Gesthaus M e nd e in
Brocken, Gr. Koloniestrasze 4.

Brocken lll umfaßt:
1. Lieresstraße, 2. Wehrmannstraße 3a bis 10 u.
Grothe, 3. Paristraße 4. Parkplatz, 5. Ahornweg,
6. Grüner Wen, 7. Bautnichulenwrg, 8. Scholz’sche
Ansiedelrrnrt, Benkrvitzer-Allee. Wahlvorsteher: Werk-
helser Eiermann Freyer in Brocken. Stell-
vertreter: Maschinettmeister a. D. Mat t I) ä u s
Hudall a in Brocken. Wahlraum: Gesthaus
zur guten Laune in Brocken. Benkwitzer-Allee 1.

Brocken IV umfaßt:
1. Güntherstreße, 2. Gertenstraße, 3. Personen-
bahnhof, 4. Rangierbahnhof mit Uebernachtungs-
lokal, 5. Wesserwerk, 6. Breslauerstraße 1 bis 4.
Wahlvorsteher: Eisenbahninspektor H e r m a n n
Lie b e lt in Brocken Stellvertreter: Mittelschul-
lehrer Joseph Liehr in Brocken. Wehlranm
SchirdewawAusschank in Brocken, Breslauerstraße 2»

Brockan V umfaßt:
1. Breslauerstraße 5 bis 45, 2 Heydebrandstraße,
3. Hatzieldstraße Wahlvorlteher: Reserve-Lokomotiv-
fiihrer Karl S d) vlz in Brocken. Stellvertreter:
Oberschafsner a D. Max Hiersemann in

Wahlraurn: Bolksgarten H i el sch e r in
..«·«Bro«ck·au, Hauptstraße 12

J
e - Anträge aus Auestellnng von Stimmscheinen

z zsind sbis spätestens den 27. November 1925 beim
7’ Gemeindevorstand einzureichen. Abwesende können
Ysichweder vertreten lassen, noch sonst an der Wahl

-,_; ieilnehrnen
I Gewählt wird mit Stimmzetteln in amtlich ge-

stentpelten Umschlägen. Die Stimmzettel sind amt-
lich hergestellt und enthalten alle zunelessenen
Wahloorschläge. Der Wahllterechttgte beze dmet
durch ein Kreuz oder irr sonst erkennbarer Weise,
welchem Wahlvorschlag er seine Stimme gelten will.
Der Wehlberechtigte der-f aus dertt Stimmzettel nur
einen Wahlvorschleg zu diesem Zwecke ankreuzen,
oder in sonstiger Weise erkennbar machen, anderen-
falls ist der Stimmzettel ungültig

Die amtlich heraestellten Stimmzettel werden
im Wahlraum ausgegeben. Andere Stimmzettel
dürfen im Wahlraum weder ausgelegt noch verteilt
werden. Zutritt zum Wahlreurtr hat jeder Wähler.
Ansprachen darf niemand darin halten. Nur der
Wahlvorstattd darf über das Wahlgeschäft beraten
utrd beschließen.

Zur Stimmabgabe zugelassen sind nur Personen,
die in des Wählerverzeichnis eingetragen sind, oder
im Besitz eines Wahlscheines sind.

Der Wähler, der seine Stimme abgeben will,
nimmt einen abgestempelten Utnschlag und einen
Einheitsstimmzettel ans der Hand der Person, die
der Wahlvorstand in der Nähe des Zugangs zum
dem Nebentische aufgestellt hat Er begibt sich
sodann zu dem Nebentisch, um dort seinen Stimm-
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zettel in den Umschlag zu stecken. Er tritt sodann
an den Vorstandstisch, nennt seinen Namen nnd
auf Erfordern seine Wohnung und übergibt, so-
bald sein Name im Wählerverzeichnis aufgefunden
ist, den Umschlag mit dem Stimmzettel dem
Wahlvorsteher, der ihn sofort uneröffnet in die
Wahlnrne legt. Bei Abgabe des«Umschlages ist die
vom Gemeindevorstande jedem Wähler zugesandte
Wählerkarte als Answeis mitzubringen.

B r o ck a u, den 19. November 1925.

Der Genieindevorsteher.
Dr. P a u s e.
 

Bekanntmachnng.
Der Beschluß der Gemeindevertretung Brocken

vom 26 Mai 1925, nach dem tm Rechnungsjahre-
1925
300%, Zuschläge zur Grurdvermäeensstener und
2000/0 Zuschläge zur Gewerbesteuer nach dem Kapital

end und) dem Ertrage
erhoben werden sollen, wird mit Zustimmung des
Herrn Reichsministers des Jrrnern und der Finanzen
hierdurch gem. § 77 K.A.G. vom 14. 7. 1893 ge-
nehmigts

Breslatt, den 5. November 1925.

Der Kreisansschnß des Kreises Breslan.
Bachmann.

Veröffentlicht.

Brvckan, den 19. November 1925.

Der Gemeindevorsteher.
Dr. Pause.

Bekanntmachmrg.
Anmeldung des Altbesitzes von Reichsanleihen

Wir machen daran aufmerksam, daß die Geltrnd
machrrng von AltbesitzsAnsprüchen (Um-
tansch und Gewährung von Auslosnnasrechten) für
Reichsanleihen und die vom Reich übernommenen
Länderanleiheu

bis spätestens Mitte Februar 1926
bei den Vermittlnrsgsstellen erfolgen muß. (Die
Termine iür die Anmeldung zum Umlausch des
Neubrsities sind noch nicht festgesetzt) Als Ber-
mittlunesstelle ist auch die hiesige Sparkasse zuge-
lassen. Wir fordern daher hrermit unsere Kunsds
schaft zur Anmeldung der Alibksltzansprüche bei
uns aus

Brocken, den 16 November 1925.

Sparkasse der Gemeinde Brocken.

_—
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Ernst Brocken
Leistungsfähige

Buchidrueijerei
Preiswerte Herstellung von Drucksachen für
Vereine, Private, Geschäfte und Behörden.
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Dasspassende

Wettstreit-Geschenk
finden Sie in meinem
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Spiegelschränke . 160,00 Mk
Auszugtrsche 48 00 »
Verlikow 65s00 ,,
Stuhle . . 7-50 «

Kilcheubuffett . 65.0() „
Pllilchlofa 75,00 »
Ch «isrslongue 35 00
Flurgardervben 55,00

Zahlen Sie jetzt eine Kleinigkeit au,
den Rest nach Weihnachten in Monatsraten.

—- Liesssruna freute. Keialog eralis ——-

Max Giesel,
Breslau, Brüderstrasse 23.
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werden, zn dem Meldungen bei sämtlichen Vorstandsmitgliedern abge-
geben werden können. ·

Lamsfeld. (Feuer.) Die Landspritze der Feuerwehr
wurde am Sonntag nachmittag zu einem Landfeuer nach
Lamsfeld gerufen. Dort waren in einem Wohiigebäude
vermutlich durch Funkenflug aus unverschlossenen Schornstein-
reinigungsöffnungen auf bem Boden lagerndes Stroh und
die Dochkonstruktion in Brand geraten. Das Feuer wurde
mit einer Schlauchleitung gelöscht.

Aus Galant; und Umgegend
Carlowitz, den 26. November 1925.

Sitzung der Gemeindevertretung.
Arn Dienstag, den 24. November 1925, nachmittag

6 Uhr fanb eine Sitzung der hiesigen Gemeindevertretung
im Gemeindesitzungszimmer statt, für die als Tagesordnung
festgesetzt war: -
1. Aufwertungsanträge wegen früherer Hypotheken der Ge-

meinde.
2. Verschiedene Anträge auf Errichtung von Bauten, Zäunen

und dergl. »
3. Eintragung von Sicherheitshypotheken für die Gemeinde

anläßiich Bebauung von Grundstücken.
4. Anträge auf Erlaß von Lustbarkeitssteuern.
5. Anträge auf Bewilligung verschiedener Zohlungen.
6. Verschiedenes.

Nach Eröffnung der Sitzung wies der Vorsitzende darauf
hin. daß es sich heute zum großen Teil um weniger wichtige
Borlagen handle, daß aber eine große Anzahl solcher zu
erledigen sei und es fraglich erscheint, ob alle Angelegen-
heiten zur Erledigung kommen werden.

Zu Punkt 1 der Tagesordnung wurde bekannt gegeben,
daß eine Anzahl Arifwertungsanträge, betreffend Restkauf-
gelder der Gemeinde aus Gruiidftückskäirsem welche in der
Jnflationszeit durch die Gemeinde getätigt worden sind,
eingegangen seien. Außerdem habe die Gemeinde verschiedene
Goldmarkhypoiheken früher zurückgezahlt und löschen lassen
und sind dieserhalb ebenfalls Aufwertungsanträge ergangen.
Es wird für zweckmäßig erachtet die ausgewerteterr Hypotheken
und Restkaufgeider zurückzuzahlen, falls die Gläubiger mit
ihren Forderungen entgegenkommen. Jn disfem Fall würde
eine Neueintragurig der Hypotheken unterbleiben können.
Gemeindevorsteher S ch nier wird ermächtigt, mit den be-
treffenden Gläubigern oder deren Vertretern entsprechende
Verhandlungen zu führen und soll hiernach die zuständige
Kommission weiter Beichlüsse wegen der Rückzahlung fassen.
-—— Ebenso lag ein Schreiben des Kreisausschuffes Breslau-
Land wegen eines Papiermarkdahrlehens in Höhe von
333 330 Papiermark vor. welches für einen Umtaufch in
Ablösungsanleihen auf Grund des Gesetzes vom 16. 7. 1925
in Frage käme. Mit Rücksicht auf die Geringfügigkeit des
Betrages (nach der Umrechnung find es nur 4,92 Goldmark)
wird dieser Antrag abgelehnt.
IZu Punkt 2 der Tagesordnung liegen ein Antrag des

Kaufmann Oskar Thiel wegen Errichtung einer Autogarage
und _ein Antrag des Banldirekiors Kafperczhk, wegen
An- und Umbau feines Grundstückes an der Klostermauer
vor, welche bereits polizeilig genehmigt sind. Einwendungen
hiergegen sind seitens der Gemeindevertretung nicht zu er-
heben. Ferner liegt ein Antrag Reimann wegen Um-
zäunung feines Grundstückes am Fasanenweg, ein Antrag
des Zimmermeisters R afchke und des Betriebleiters Pelz
wegen Eirifrietung ihrer Grundstücke an der Corso Allee
vor, welche ebeiisalls bereits polizeilich genehmigt sind und
gegen welche Einwendungen nicht erhoben werden. Ferner
hat der Bankdirektor Kasperczyk den zur Straße ge-
hörigen Vorplatz seines Grundstückes an der Klostermauer
ohne eine Genehmigung hierzu erhalten zu haben. einge-
zäunt. Die Gemeindevertretung erhebt Einspruch gegen eine
etwaige nachträgliche Erteilung der Genelmigung und be-
antragt gegebenenfalls im Wege zwangspolizeilicher Verfügung
dafür Sorge zu tragen, daß der zur Straße gehörige Vor-
platz wie bisher frei bleibt.

Zu Punkt 3. Jnfolge Bebaiiung sind auf Grund des
§ 2 des Ortsstatuts der Gemeinde Carlowitz vom 1. Mai
1907 von der verw. Geheimrat Groetschel und dem
Maurer Josef Nawroth Anliegerbeiträge sicher zu stellen
Die Sicherstellung ist bezüglich beider Grundstücke durch
Eintragung im Grundbuch erfolgt und zwar bei erfterem
Grundstück durch Eintragung von 3200-— Mark hinter
15000.— Mark uird bei dem zweiigenannten Grundstück
durch Eintragung von 2400.— Mark hinter 12000.—- Mark.
Die Gemeindevertretung nimmt ausnahmsweise davon Abstand,
die Eintragung an erster Stelle zu bewirken und erklärt sich
mit der erfolgten Eintragring einverstanden.

Zu Punkt 4 der Tagesordnung liegen mehrere Anträge
wegen Erlaß bezw. Ermäßigung von Luftbarkeitssteuern vor.
Der Erlaß der Lustbarkeitssteuer wird bezüglich der Ver-
anstaltungen der evangelischen Frauenbilfe sowie der katholi-
schen Kuratie in Carlowitz genehmigt, da der Erlös für
wohltätige Zwecke bestimmt ist. Ein gleicher Antrag des
Schrebergartenvereins am Neuen Kanal wird abgelehnt.
Ebenso kann dem Antrag des Gasthofbesitzers Kofchel auf
allgemeine Ermäßigung der Lustbarkeitssteuern nicht ent-
sprachen werden, da die Erhebung dieser Lustbarkeitssteuern
staatlich geregelt und die Gemeindevertretung nicht in der
Lage ist, Abänderungen vorzunehmen.

Zu Punkt 5 lagen eine Anzahl Anträge auf verschiedene
Bewilligungen vor. Es wird hierzu beschlossen, nachstehend
genannte Beträge zu bewilligen:

 

a) bem Blindenfürforgeverein Schlesien 100.-— Mk.
b) für den Bau einer Jugendherberge in

Schmiedeberg i R. 25.— „
c) für die Schaffung eines Feiienheims in

Striegou 25.-- «»
d) an das Uebergangsheim für entlassene

Strofgefangene in Paulinenhof -- 50.—— .‚
e) zur ZeppelinsEckenersSpende 25.——

Zu Punkt 6 der Tagesordnung Unter Verschiedeiies
wurde zunächst bekannt gegeben, daß der Ankan des Schröter’
schen Grundstückes zum Preise von 10000—- Mark erfolgt
ist. Der Kauspreis von 10.000—- Mark ist bar ausge-
zahlt worden und das Grundstück bereits an bie Gemeinde  

ausgelassen. Ebenso ist der Anlauf des Odervorgeländes
zwischen der Rosenthalers und der rechten OderuferiGisenbahn-
drücke inzwischen erfolgt und das 1779 Morgen große Ge-
lände in den Besitz der Gemeinde übergegangen. Die erste
Rate des Kauspreis ist bereits bezahlt. Es kann nunmehr
den Interessen der verschiedenen Sportvereine und der Schulen
auf Ueberlassung von Sportplätzen entsprochen werden. Die
Abgabe von Sportplätzen wird durch die zuständige Kommission
an die betreffenden Verbände erfolgen.

Weiter wird bekannt gegeben, daß durch Bescheid des
Landeshauptmannes provinzielle Bauhilssgeldek zum Ausbau
der OskarsHeymannstraße nicht bewilligt werden können, da
23 sich hierbei nicht um eine Durchgangsstraße handelt,
sondern biefe Straße are Wohnstmße anzuipkechen ist. Für
den Ausbau der Konstantin-Schnierstraße, welche als Beton-
stksße ausgeführt werden soll, werden provinzielle Bauhilfs-
gelder in Aussicht gestellt. Des weiteren wird über Auf-
stellung von Retlametafeln, Pslasterungs- und Feuerwehran-

gelegenheiten‚ Niederschlagung von Armenpflegekosten, An-

legung von Radfahrwegen pp verhandelt. Ueber Fortführung
der Kiiiderspeiiungen im«Winter« entspinnt sich eine Debatte
und wird die Speifung als erwüi scht bezeichnet. da bei einer
stoßen Anzahl von Familien Notlage vorliegt Siitens des

Vorsitzenden wird entgegnet, daß mit den Speisungen allein
der Not nicht abgeholfen werden kann; er hätt es für zwickte-
mäßig, eine weitgehendere Unterstützung der Familien durch
die Gemeinde vorzunehmen urid schlägt vor, auch die bisher
üblichen Weihnachtsunterstützurigen an die ämere Bevölkerung
zu gewähren. Diesem Vorschlage wird zugestimmt. Es

soll versucht werden, einen Zuschuß aus Kreisrnitteln für

biefen Zweck zu erhalten. Die Wohlfahrtskommisfion soll
wegen der Unterstützung das Weitere demnächst veranlassen.
Aus der Versammlung heraus, wird wegen ungünstiger Be-
leuchtung der Meineckestraße Klage geführt. Der Vorsitzeirde
bemerkt hierzu, daß es sich bei der Meineckestraße um eine
Privatstraße, alfo eine nicht öffentliche Straße handelt und
eine Straßenbeleuchtung für diese Straße zunächst nicht
in Frage käme. Der Anregung, auf bie angrenzenden Be-

sitzer der Meineckestraße wegen Herstellung der Fiißivege
polizeilich einzuwirken, wird entsprochen werden

Jm Anschluß gibt der Vorsitzeride bekannt, daß noch
einige Anträge arrf Erlaß bezw. Stundung nicht unbedeutender
Steuerbeträge von;hiesigerr Firmen vorliegen. Ferner wird
Wert auf die Schätzung eines Grundstückes in der Nähe des
Markt s durch die Gemeindevertretung gelegt. Er beantragt,
die Oisfentlichkeit hierbei auszuschließen.

Gemeindevertreter So wa eiklärt·hierzii, daß er grund-
sätzlich mit dem Ausschluß der Oifferrtlichkeit einverstanden
sei, beantragt aber auch vor allem Gemeindevertreter auszu-
schließen, die ihre Schweigepflicht nicht halten. Bei einer
früheren Angelegenheit, bei welcher ebenfalls die Oeffentlich-
keit ausgeschlossen war, habe ein Geirrkindevertreter schon am
andern Morgen wörtlich die in der Gemeindevertretung ge-
fallenen Aeußerungen hinterbraiit Er bittet den Vorsitzen-
den um Nennung des Namens, welchem Ersuchen aber nicht

eutfprochen wird. Der Borsitzeiide bedauert solche Vor-
kommnisse und weist die Gemeindevertreter nochmals darauf
hin, daß bei Verhandlungen, in weichen die Oeffentlichkeit
ausgeschlossen ist, unbedingt jeder seine Schweigepflichtwahren
muß. Er hofft, daß in Zukunft derartige Verstöße nicht mehr
vorkommen. Hieran wird in die geheimen Beratungen
eingetreten. .

Zum Schluß wurde dem Gemeindegärtirer eine Gehalts-
zulage von monatlich 10.——- Mark vom 1. Oktober 1925 ab
bewilligt. Sein Antrag auf Gewährung von Umzugskosten
in Höhe von 141.-—— Mark wird abgelehnt.

* sDie lProviiiziallandtags- und Kreistagsivahlen
finden für Carlowitzs in der evangelischen Schule und
zwar diesmal in den beiden Klassen im 1. Stock des Schul-
hauses statt. Wie bereits bekannt gegeben, findet die Wahl-
handlung von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmitiags
statt.

Die Wahlvorstände bestehen aus nachstehend genannten
Herren-

A. Bezirk 20 I. Wahlvorsteher: Amts- und Gemeinde-
vorsteher Schnier. Stellverts.eter: Schöffe Bruno Ko be l.
Beisitzerr Architekt Hermann Krüger, Fabrikbesitzer Max
S t r ah l, Maurermeister Robert R as ch k e , Arbeiter Paul
G e b el, Gemeindekassenrendant Gustav G la tz e r, Ober-
postsekretär Johann S ch w i e r s ko tt, Bürohilssarbeiter
Paul B e ck , Oberstadtfekretär Friedrich N e u b e r t, Direktor
Adolf Rosenblurn.

B. Bezirk 21 II. Wahlvorsteher: Betriebsingenieur Alfred
B e r g e r.«» Stellvertreter: Metalldreher Wilhelm Bartscht.
Beisitzer: Zeichner Bernhard Win kle r , Rentier Gustav
K r a n z , Architekt Gevrg K u d e r , Baumschulenbesitzer
Wilhelm G u »d e r , Obergärtner Paul H ü b n e r , Gast-
wirt Richard S ch o lz, Schmied Paul M o r a w e , Ge-
schäftsführer Artur F u h r rn a n n .

‘ lDie Braut erschosfen.] Vor dem BreslauerSchwuri
gericht fand dieser Tage Mittwochdie Verhandlung gegen den
25 Jahre alten früheren Gesreiten Viktor S ch ö n b o r n aus
Carlowitz wegen Tötung seiner Braut Margarethe Leibner
ihr Ende. Die Tat wurde in der Nähe von Schottwitz vor-
sätzlich und mit Ueberlegenheit in bestialischer Weise durch
mehrere Schüsse ausgeführt. Da der erwartete Erfolg nicht
eintrat, brachte er die L. ins Dorf, von wv sie in das Aller-
heiligenhospital geschafft wurde. Sie wurde am 20. April
als geheilt entlassen, doch verfchlimmerte sich wenige Tage
später ihr Zustand und führte den Tod anscheinend an den
Folgen einer Blutvergiftung herbei. Bei der Verhandlung
gab Schönborn die Möglichkeit zu, in bewußtlosen Zustande
gehandelt zu haben. Der Staatsanwalt beantragte zwecks
Beobachtung des Angeklagten auf feinen Geisteszustand
VMCllUUg ber 8erhanolung Nach zweistündiger Beratung
gab das Gericht dein Antrag statt.

Börse «qu Handel.
amtliche Berliner Rotiernngcn vom 25. November.

st- Bürfenbericht Trob mancherlei Schwankungen kosmts
man, alles in allem, eine kleine Besserung des Kursniveaus fest
stellen, die freilich nirgends über 1—2 Z hinausging. Eine ge-
wisse Beunruhigung rief der weitere Rückgang des französisch«
man! hervor. Am Geldmarkt i die Lage unverändert tdo
liches Geld 7—9 %. monatltches eld 10—11-50 96.
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iir Devisenbdrse. Dollar 4,19——«t,21; engl. Pfitn
20.31—20.36; h o l l. G u l d e n 168,57—168,99; D a n z. 80,59 b

80,79; f r a n z. F r a nk 15.73—15.77; b e l g. 1899—19,
schweiz. 80,78—80,98; Jtalie n 16.94—16.98; schwe
n r o n e 112,29——112,57; d ä n. 10452—10478; n o r w e g. 85.
bis 85,53;tschech.12.42—12.46; öfterr. Schilling 59,
bis 59.25.

it- Produkteiibiirfe. Die starken Preisfteigerungen der Aus
landsriiärkte blieben nicht ohne Einwirkung auf den hiesiger
Markt. Die nach dem Auslande gemachten Bei-tellungen vor
herrlichem Weizen wurden vielfach für England akzeptiert. Vor
Argeniinien lagen weitere Rostklagen vor; man befürchtet di-
Verbreitriirg des Rostes nach dem Süden au. Fur Rossen Was
die Markttage eher noch fester als für Weizen. Das Jnlaiit
hätt mit ieiuen Offerteii immer mehr zurück, zumal die amerika
nifche Harisse sich auch auf Roggen erstreckt. Gerste lag wiede
fest. auch Hafer wurde eher höher bezahlt. Fiir Mehl lautete:
die Forderungen merklich teurer. ·

st- Berliiier Häutenriktiom Bei etwa gleichem Besuche wie zr
den fruheren Berfteigerungen zeigte sich ganz gute Sinufiult, abe-
nur auf ber Basis mäßigerer Preise. Die Auktions eituni
lehnte bei zahlreichen Losen den Zuschlag ab, wo die Gebor-
ihr nicht genugten. Es wurde erzielt für: Ochsenhäute mit Kop-
21——29 Pfd. 65% zel. (81). Bullenhäute mit Kotåx 21——29 Pfd
70»zä——70»3-« zck. (84 ‚ Kuhhäute mit Kopf 21——29 fb. 52% 55’:
Farsenhaute mit opf 21——29 Pfd. 7354—7394 zck., Fresser e-
mit Kopf. schlesische 75 (90). Berliner 76 (90%).

st- Schlachtviehniarkt. Auftrieb: Rinder 1644, darunter
Bullen 377. Ochsen 264, Kü e und Färsen 1003, Kälber 242ti
Schafe 4675. Schweine 8072, iegen 50, Schweine aus dem Aus
laiid 1076. Preise: Für ein Pfund Lebendgewicht in Pfg.
Ochfeii g) vollfleischige. ausgeniäftete 50—54. b) vollflei chigs
giisgeinastete im Alter« von 4—7 Jahren 43—48, c) ungi
fleischige, nicht ausgemästete 38—41, d) mäßig genährte iiiugeri
iind gut genahtte ältere 33——38; Bullen a) 50-—52. b 43-—47
c) 38—42; Kuhe und Färsen a) 48—52, b) 40—-45. c; 30——36
d) 23—-28. e) 18—-22; Fresser 33—38; Kälber a) —,-—, b) 85—93
c)« 65—80, d) 50——60. e) 40-48; Stallmastschafe a) 50——53. b 34
bis 43. c) 28-—34; Schweine a) —-‚-—‚ b) 95—96, c) 92——94, d; 8l
bis 91, e) 83—987; Säue 85——88: Ziegen 23—25. Markt-
v«e r in u f: Bei Rindern. Si'älbern. Schafen ruhig. bei Schweines
ziemlich glatt. —- Die notierten Preise verstehen sich einfchl
Fracht. Gewichtsverlust. Risiko, Marktspesen und zulässigen
Handlergewinn

st- 3500 Firmen im letzten Vierteljahr eingegangen. Nach der
Feststellungen des Statistischen Reichsamts hat sich im dritten
Quartal dieses Jahres die Zahl der eingetragenen Firmen alle-i
Rechtsformen um rund dreitausendfünfhundert vermindert. Die
Verminderung weist eine steigende Tendenz auf, und zwar im
Juli 970, im August 1040. im September 1502. Man wird
diese Ziffer richtig einschätzen können, wenn man weiß, daß der
Rückgang im gesamten ersten Halbjahr 1925 nur etwa Zitoü
betragen hat. Verhältnismäßig am größten war der überfchus
der Auflösungen über die Griindungen bei den Aktiengesell-
schaften: die Auflösungen waren im September elfmal so zahl-
reich wie die Gründungein

it- Schillingrechnung in Osterreich ab 1. Januar. Die öster-
reichische Regierung wird in. deii nächsten Tagen eine Verord-
nung erlaf en, »durch die die Schillingrechnung am 1. Januar
z926 bei g en offentlich-rechtlichen Körperfchaften und in allen
pandelsbuchern eingeführt wird.

Schlußdienft
Vermifchte Drahtnachrichtenvom25.November.

Aufgeriifeijie Zehn-tieritenmarl-Scheiiie.
Berlin. Durch Bekanntmachung vom 24. November 1925

ruft die Deutsche Rentenbank die Rentenbank cheine zu 10
Reutenmark —- ohne Kopfbildnis —- mit dem usfertigungss
datum 1. November 1923 zur Einziehun aufi Die aufgerufe-
iien Scheine können bei den öffentli en assen noch bis
31. Dezember 1925 in Zahlung gegeben, bei den Kassen der
Reichsbank aber bis 30. April 1926 gegen andere Rentenbanks
fcheine oder gegen gesetzliche Zahlungsmittel umgetauscht wer-
den. Mit Ablauf des 30. April 1926 werden die aufgerufenen
Rentenbankscheirre kraftlos und es erlischt damit auch die
Unitanfch- und Einlösungspflicht der Deutschen RentenbariL
An Stelle der durch diese Bekanntmachung aufgerufenen
Rentenbankfcheine gelangen neue Scheine zu 10 Rentenmark
vom 3. Juli 1925 — mit dem Kopfbildnis einer Landfrau —,
wie solche sich bereits seit September 1925 im Verkehr be-
finden, zur Ausgabe.

Neiier Hoiliverratsprozeff.

Leipzig. Vor dem 1. Senat des Staatsgetichtshofes begann
am Mittwoch ein Hochverrats- und Sprengstoffprvzeß gegen
den 32jährigen Giitsverwalter Eggo Klüwe aus Groß-Rhüden
urid den 32jährigen Arbeiter Hermann Ringlesf aus Leiter bei
Haniiover. Nach der Anklage wird Klüwe zur Last gelegt, im
Oktober 1924 in Hannover, Osnabrück, Einbeck und anderen
Orten der Provinz Hannover zu Sprengstoffverbrechen aufge-
fordert zu haben. Auch soll er niilitärische übungen veranstaltet
und geleitet haben. Aus den bei Klüwe befchlagnahmten
Schriften geht u. a. hervor, daß am 12. Mai 1924 ein Attentat
auf eine Eiseiibahnbrücke bei Hannover geplant war. An diesem
Tage fuhr ein Sonderng mit Stahlhelmleuten und
Ange örigen anderer Rechtsorganisationen von — annover
nach s randenburg zu einem Deutschen Tag. Die Br cke sollte
beim Passieren des Sonderzuges durch eine Höllenmaschine
in die Luft gesprengt werden. Der»Anschlag mißlang, weil
es vor er geregnet hatte und» die Zund chiiur naß geworden
war. eiter wurde bei Kluwe eine estandaufnahme be-
schlagnahmt, wonach sich in feinem Besitz mehrere Hollen-
mafchinen befanden. Dem Angeklagten Ringleff wird zur
Last gelegt, daß er Terrorleiter im Bezirk HannoversLinden
war.

Muffolini, eine Gefahr für Bauern.

München. Jn der Aussprache „im Landtag über die Er-
klärungen des Ministerpräsideiiten uber charno und den Ein-
tritt Deutschlands in den Völkerbund, die fiel; teilweise recht
lebhalst gestaltete, erklärte sich der erste Redner, er Abgeordnete
Ste zner (Völk. Block) cgegen das Vertragswerk. Eine be-
sondere Gefahr für Deuts land und vor allem für Bayern
sei, daß Italien als Garant des Looearnovertrages in Frage
komme. Die zunächst gegen Osterreich gerichteten Dro un-
gen Mussolinis eien fast schon zu einer unmitte baten
Bedrohung für Bayern geworben. Der zweite Redner, Abg.
Dr. Buttmann (Nationalsoz. (Stumm), wendet sich eben-«
falls gegen das Vertragswerk und insbesondere gegen die
Politik Dr. Stresemanns.

Die Kabinettsbildung in Frankreich.

Paris. Senator Paul Doumer, der nach Briands
Absage mit der Neiibildung des Ministeriums beauftragt
wurde, nahm mit verschiedenen Personlichkeiten Fühlung
so mit bem Jnnenminister Schrameck und mit dem Justiz-
minister Ehaut»emps, sodann im· Außenministerium mit ver-
schiedenen politischen Personlichkeiteri. Er begab ch sodann ins
Senatsgebäude, wo er· mit dem Generalberi terftatter des
Senatsausfchusfes für Finanzen. Beranger, ver andelte.

Umwandlung eines Todesurteils in Zuchthansstrafe.
Budapeft. Die Köni liebe Tafel als A ellaion eri

änderte das von dem Ger chtsho gegen Mizzkaedetrer sggefiillchtte
Todesurteil in lebenslängliche uchthausstra e um. Die Ber-
urteilte hatte ihren Gatten ur beftiali chen Gr-mor-
viiiig des Fiel chermeifters udelka veranlaßt

Hinweis. Der heutigen Auflage liegt ein Prospekt der
» Deutschen Volkspartei« . bei.
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Auf zur Probiuziulluudtugs- uud Kreistagswahll
Der nächste Sonntag bringt uns die Provinziallandtags- orte und darüber hinaus, um i n i an u fiebern. Be äkt SDie ük bie beoorte enbe Rreißto Qiou l t

unb Kreistagswahlen, und es ist Pflicht der wahlmündigen i der Kreis sein Gebiet, dann miiiß eikirchdiesg Liizororte ahber I i i ii g h uuigef eilte
Bevölkerung, vollzählig zur Wahlurne zu kommen und dort auch in jeder Hinsicht fördern und von der bis eri en i K l W. i . “durch Ausübung des Wahlrechts ihre Schuldigkeit zu tun. Praxis abgehen Der laufende Kreislmusheltsplan iichliießt i n nmmmm e ni a 5 i eDie Bevölkerung ist durch die Gesetze dazu berechtigt, an mit 3 330 300 Mk. ab. Dazu tragen Gemeinden und Guts- ·der Verwaltung des Kreises und der Provinz teilzunehmen, bezirke an direkten Kreissteuern 792 000 Mr. bei Während (unpolinsch)und sie übt dieses Recht aus durch die Entsendung der Ab- die Kreisbevdlkerung nach 1 229 000 Mk. an, indirekten « '
gedrdneten in den Kreistag und m den Provinziallandtag Steuern aufbringt, zusammen 2021000 Mk. = rund 19 Mk. bat ben grunblah befolgt. iiiiiiiiiiiiiiiiiii die nn tonnnunolcnDI«e gekVuhlten Abgeordneten nehmen m den Tagungen die Steuern im Durchschnitt pro KOPs des Kreisbewvhnersi unb im mirliditlfflidlen. Leben befterlabren iiiidi anMitbestnnmungsrechte der Beoolkerung wahr.Ut»ld vertreten Tod-o dieser Sunnne bringen die Vordrte (Eingetneindungs- nominieren. Da die Genieiiiiiiiiiiiiiiinir am ihiiiiiii m dirletztere. »Es ist deshalb Wild). wenn den Prootnziallandtags- ring) auf. Der Kreis gidt selbst zU- daß er dUrch die {im Luni iiiiiii bei ben iiiiiiiiiii iich iiiiddiiiiiiii geil???“ diiiund Kreistagswahlen weniger Interesse entgegengebracht Wird- orte nur ein knappes Viertel dieses Vetrages an Lasten hats Wiiiichiiiidiiiiiiiiiig bes Rreiieß unb' bte Riiiiiviiiiiiigiiiials den Reichstags- und Landtagswahlen, die man oft als Die beiden größten Orte des Kreises Brdckan Und Carldtvitz her rommunolen Wiiiichiiii did Rreließ iiiii diii eigenensogenannte »große Wahlen« bezeichnet. bringen ohne indirekte Steuern im laufenden Jahre Gemeinden nn ermriien, ‚muBle Wen barnuf gelegt werben,

Die 49000 Mk, bezw, 42600 Mk« auf. Aehnkjch liegen im führende Männer der Wirtschastzu gewinnen, die beruflich

Bedeutung des Kreistqges Verhältnis die Dinge bei den anderen Vororten. ober ehrenamtlich an der Spitze, ihm Gemeinden lieben Und
wird einleuchten, wenn wir seinen durch das Gesetz über- Aus diesem Material geht hervor, daß die Wirtschafts- in ben Gemeinden an beten Rettung mitarbeiten (Glemeinbe-
tragenen Aufgabenkreis aufzählen: Jm Allgemeinen liegt fiihrung des Kreiskommunaloerbandes nicht nur von un- ooriteber, Ediofiem Gemksiiidisdndddnm)« Dad.in in weiten
dem Kreistage die Vertretung des Kreiskommunalverbandes mittelbarer Wirkung auf die einzelnen Gemeinden ist, sondern Rietien d.er Möwe“ nnd in morben, benn die («Siemelnben
ob, sowie die Beratung und Beschlußfassung über die Kreis-« auf die private Wirtschaft rückwirkt, sowohl auf die Lage lelbft mdnen ‚m oer Ldnii inn« nennenßmerten Einfluß an
angelegenheiten und alle durch Gesetze zugewiesenen Gegen- des Landwirts, wie des Industriellen, des Gewerbetreibenden, ber (Sieldidlisiubrung did Halm an betommen.
stände, im b es ond er en ist er befugt, statutarische und des Handwerkers, des Arbeiters, des Beamten und jedes Auf der «Kdtntuunairn Wirtschnstsliste (Unpdiitisch)«
reglementarische Anordnungen zu treffen, Ausgaben zu be- einzelnen. kandidierem

schließen, aber das Kretsdernidgen zU Uerngen- Anleihen Die riesigen wirtschaftlichen Pläne des 1. Dr jur. Pause, Ernst, Amts- und Gemeindevorsteher
aufzunehmen, die Kreisangehörigen mit Kreisabqaben zu g; eiie g inbezuq auf QBaiieroeriorgunq unb Ginger. . - . . zeugun
belaste-n- den Verteilungs- und »Ausdringungsinaßitad der erfordern eine genaue Prüfung durch den neuen Kreistagn
Kreisndgaden sestzuiegen- den Kreishaushait festzustellen und desgleichen die Aufteilung der Flächen im Kreissiedlungsplan

in Brockau.
. Schnier, Paul, Amts- und Gemeindevorsteher in Carlowitz.
. Ziemer, Paul, Gärtnereibesitzer und GemeindevorsteherO

N

die Rechnungen des Kreises »Hu entiastens die Verwaltung Der Notruf, der in dieser Beziehung aus der Gartenstadt in Groß-Tschansch.
deg Krelsvermdgeils,» denKreisanstaiten Und Einrichtungen Carlowitz kommt, spricht für sich. Das rechte Oderufer darf 4. am“), Louis, Oberingenieur und Gemeindevorsteher in
zu regeln, Aemter einzurichten, die Zahl und die Besoldung nicljt zukückgesetzt werben. ElidJedJnig.

der Kreisdeainten zu heil-mitten, die R‘onirniiiionem die Amts- Dek 'Drucf bei Not ber über allen liegt amingt ge= 5. Wolfs, Reinhold, Lokomotivführer und Gemeindevertreter
vorsteher, sowie den Kreisausschuß zu wahlen und das Vor- bieterisch buau ' ' in Brodon.

schiagsrecht bei Beletzung des Lundratdpdstens dein Staate i . 6. Hader-, Hermanm Gemeindevorsteher in Mietern.
gegenüber auszuüben daß auch die Wirtschaft des Kreises ṅ .« -· i blfli i ö ll ii i b 7. Dodcck. Ernst, Zeitungsoerleger m Brockau.

Die n g m e m g d3 ges b" m t « 8. Rubel, Brunn, Gak«hofbestßer und Gemeindeschösfe in
. « Vedeuttiull ber Kreise Die Bevölkerung muß von den Kreistags-Abgeordneten Carlowiß.
tstmgi den letztcehrk Jahren diårch die wirttlschafgichfe Entwicklung ge nau e K o ntr o l l e der Finanstiitschaft fordern. 9« Schtmdtp GUstad- Bäckernieister Und Gemeindenvtsteher
m" tig gewa en. Die unahme es ra toer ehrs auf Politische E .. in Schalkau.

. . . . xuerimeute geboren
ngefzäässzggeikrisltåltlthåi gireeigtrgszeelnebegsttlåtltngzixteåeotkäxe nicht in das Krelsparlament . Die Zuschriften und freudigen Zustimmungserklärungen,

weiter Kreise unserer Volks-genossen in der Nachkriegszeit Die Politik der Parteien gehört in die großen Parlamente. diiit idler komdmuiiadiiig Wsiriichiifts lifteboon ätheragber
are-» rrr Brreikrrrrrg nur. rrs starrer. Frrsrrgr an... in am Reiches-g end in r... genesen im? 9353:1632,„gegen?“mag wie des
wiesen) führte dazu, in den Kreisinstanzen das Wohlfahrts- Es ist notwendig, daß sich die Kreishkvsjkkmng · enzerpi e g, Un ern

eine Zusammenfassung aller Stimmen unter wirtschaftlichem
Gesichtswinkel, wie es bei der Kreistagswahl erforderlich ist.

Es gibt nur eine Losung:

wesen und die Erwerbslosenfürsorge zu zentralisieren und besinnt und bei den Kreistagswahlen nach wirtschaft-
Kreiswohlfahrtsämter zu schaffen. Dem Kreise Breslau-Land licheu Gesichtspunkten stimmt Es ist ihr eigenes Interesse
sind infolge feiner geographischen Lage aus der Nähe der Der durchschlageude Erfolg der Wirtschafts-Aste bei den  Großftadt Breslau außerdem noch besondere Aufgaben er- letzten Kommunalwahlen in Brockau (4 Sitze in der Ge- . Jeder wählt die

' wachsen, wie sie anderswo von Kreisen kaum zu erfüllen sind. meindeoertretung und 2 Schdffensitze) mag als gutes Beispiel .
Sehen greift die Geoßstadt nach dem ganzen Ring der Vor- dienen. Kommuuale Wirtschaftstifte (uupolitifch)!

Lohe-Turmes Verein dckRuhestaudsbeamteu Zum Puner Garlowitz.
 

Donnetstag und Friitag 8 Uhr:- . « ____=____..___ Brockau. m . «
Sonnabend z. iilsDileliaiieiiiitie ists-Feinde Tage 8 Uhr: Mittwoch, Den 2. Dezember 1925, itiidiid igditersesrdiiiiisddijiei . Schrevergarienland

äsniiniiiidixiiiukiiiiijiiininitiiiiissistßiiiu abends 8 Uhr Spezial. Oberhemdeu hat noch abzugeben Gastwirt Kobel.

»Drr Kreidelrels« · R d f « - , nndninn nch t- s-
O

F EI K obs i n

Thau-Theater "Wadi“ “m weiss-Zinss- i. im. P'33.5„122.2.fl..53..d°’
Herrenräder M 65. 68.-— 72.—- 85.—

Qualm» möbliert. same-wächs- M. 72.— 76.—— 80.—— 96.—

 

 

 

 

Donnerstag und Freitag 8 Uhr:
In »

»nur-r rre Liede-« Meude’s Gasthaus.

 

D a _ « : _' mit Freilaufzahnkranz M. 350 Auischlag.
S nn dend 3 1 Man Und "Wem" Tage 8 Uhr —- Eintritt 50 Pfg. —- (Sinne willkommen. — [atmet mit Freilauf n Rücktrittbremse M. |4.- Aufschlag.

„Seompolo « sämtliche Rädersind miiDo pelglockenlager
Sonrioo nachm. 3'/2 Uhr: Steno raphen-Verein versehen u. leiste für jedes ilicad eine schriftl.

‚.Rnbole unh Siebe“ g · "übe am Bannnds« für 2jähr.GarantiegegenRahmen-u.(iabelbruch
 . Stol e- re einzeer Pest-m zum Fahrrad-Mäntel M 295 365395480

Schaufpccusauso Der nägstr Sch y Brockau 1913 1. 12. zu vermieten. « Fahrrad-Schläuche M. ——.95 1.35 1.65
- . Verlan en Sie sofort kostenlos ausillhrlich. Katalog

Donnerstag Und sniamdd Singe 8 Uhr: de iogt die Ziiitnng· üben Nähmaschinen, Musik- und Spielwaren

Ausneiieiiisidiiieiiiukisiisiäiiiiiiissha « Anfänger-zurfus « _ . . "E m i l L e Vy , Hildesheim
»Der O lam«

    
  

 

Siiiiiiiiziiiii iiiiichniiii eisikini Uhr: « Unser bewährter Leitmts i · i i i anu immmyferiiimdämmen“
i «Nliidi« um . des Herrn Schötnel Hel‘ko iii Donnerstag,iden 26 November.

—- -« beginnt Ansalig Dezember. - Henkel's - Abends 7 Uhr: Bidetsiunde im Kuchens-du
   Pfarrvikar Halle.

 Näher-es wird noch bekannt gegeben. Wofch-und authollid)" (‚sattesblenil in ”n‘a“
i i Yiebdich3FHeuter« QInmelbun-gm bednd Vorsitzenden Bleich-Sodo Mittwoch und Sonnabend l/.‚8 Uhr: Schulmesse für

ertn Mo S öl el reslauertr. 9. die Vottgfchüler. _
H g ch z , B i Freitag l/48 Uhr: Schulmesse für die Mittelschüler.

 
 

 

Tä, Iich abends 8 Uhr: « « ' — Freitag abends 8 Uhr: letzte AllerseeleniAndacht.

g · « _ . L I oh its nd 6 I da u s B rockau' sen 50 Sonnabend 5—— 7 u. l/28 Uhr: Beichtgelegenhelt für
Adrlan Singsls - Freitag und Sonn-desse- ·- Jst-km alle Gier-eigen

Der mit Spannung erwartete Schlussteil des Films -L;-;.zrk-H-« ——_—.———

10 Elefanten Das indische Grabmal bewährtes » Freie soc-Wegg- gnädig; man"-
' oder J:« « n er M c

l! Zum 1. Male in Europa ll Der Tiger von Eschnapur.  Mann liir Donnerstag, den 26. November.
qucksp Rigoletto Uebertriilt_an Spannun und Schönheit den l.Teil. Wäsche und Abends 7 Uhr: Bibel- Und Gebetstunde.

u. Schwestern Swanson in ihrer amerik.Schau „f Kurze wwderho'"girstäzäflgä!ts’ daher lllr jeden 56:" HausPulzl « I iBreb. Rumotidl.

Ba’beite Dazu Leo Peukert in
-

Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher

    

  

Das wunder am Drahtseil und Trapez
Alex sie-nos-

D e r sächsische Komiker
‘Elli und Kali Bitter

Professor Rehbsin will tanzen.
 

    

  
    

    
      

 

 

   

   

  

Prima-Ballerinen Teilnahme bei der Beerdigung unseres

Vom Pa'ace'Theater. New-York Schauburg Lohnendel- teuren Entschlafenen sagen Wir Allen,
Karl Edle.- Viktoria c'l'llaatar. Verdienst ganz besonders Herrn Pfarrer Menzke,

Der rätselhafte Redner , durch Errichtung eines dem Kirchenchor und den Verelnen
KWill Demmin ‚ NQHO Taschenstrasse 30,33. Restergeschättes. unseren tiefgetühltesten Dank.

, emisrdet Jongleur —« . r . Laden icht öti . Fii 1925Andrea und Theo Täglich abends 8 A Uhr. n n 8 r Brockan, den 25. November .
Waren 200—600‚-— Mk. er-

forderlich." Ollerten unter

D. C. 7935 an Rudolf

Im Namen derÜHinterbliebenen

M D d Anna Hasnsel, geb. Nowaok

085e, reg iiiii Fund Kinder nebst Eltern.
leichte,

Heime-Den --nach jedem Ort. Vital,
Sachsenhausen ll7, HP. 140. 27. |1. LI-

bei Berlin. I'Iiarzu eine Beilage.

' Exzentrisch-akrobatische Tanzneuheit
W‘erne" stumm-scanni-
bin phantastischer Studentenulk

Arthur- Klein
-Famille

Das explodierende Motorrad“

Alraune
nach dem bekannten viel umstrittenen Roman

von Hanns Helns Bwers

Titelrolle: EIfI-lada Harten-
.ln Szene gesetzt von Max Bing

 

  

    


